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Zum Getreidegesetz 
Außerordentliche Verhältnisse bringen auheror-

dentliche Mahnahmen mit sich. Dies haben wir 
während des Krieges gründlich erlebt, nur handelte 
es sich damals darum, gegen den M a n g e l an 
Produkten anzukämpfen, während in der heutigen 
Wirtschaftskrise das gerade Gegenteil zur Bekämpfung 
steht: der Ueber f l uh an Produkten. Das direkte 
Mittel der Bekämpfung der außerordentlichen Ver-
Hältnisse ist in beiden Eitremen das gleiche: der 
Staat nimmt dem Freihandel die Produkte aus den 
Händen und versucht, durch Gesetze und Verordnungen 
einen entsprechenden Ausgleich herbeizuführen, durch 
den die stockende Wirtschaft wieder in Lauf gebracht 
werden soll. 

Jugoslawien ist zu 80 Prozent ein Agrarstaat. 
Das Produkt, von dem das wirtschaftliche Gedeihen, 
ja die Existenz der weitaus breitesten Volksschichten 
abhängt, ist daher das Getreide. Wenn schon in 
einem Industriestaat wie Oesterreich längere Zeit 
die Rede von einem staatlichen Getreidemonopol 
geht, so war diese Gedanke bei un? natürlich noch 
viel naheliegender. Unser Getreide hat auf den aus» 
ländischen Märkten mit einer ungeheuren Konkurrenz 
und mit den hohen Zöllen zu kämpfen, die die 
Exportländer aufrichteten, weil sie eigene Produkte 
schützen und auch fördern wollen. Namentlich unser 
Hauptabsatzgebiet Deutschland ist durch die Repara-
tionen und sonstige Mohnahmen gezwungen, sehr 
hohe Zölle einzuheben. Die Weizenproduktionsländer 
Nordamerika, Argentinien und Kanada, die Haupt-
sächlich England beliefern, find durch die billigen 
Bodenpreise, durch den jungfräulichen Boden, der 
wenig Bearbeitung und keinen Dünger erfordert, 
durch die Verwendung von großen Maschienen — 
«in Mann leistet mit einer solchen Maschine soviel 

Aus Johann Gabriel Seidls 
Tagen 

Bon Anna Wambrechtsamer, Graz 

Es war am Ausklingen der empfindsamen 
Biedermeierzeit, bald nach dem Tode Beethovens 
und Schubert», des Musik-Titanen und des Lie-
derfürften, das vielbesungene und angehimmelte 
Alt-Wien ward von den ersten Strauh- und 
Lannerwalzern durchzogen, als der junge, in be-
scheidenen Verhältnissen lebende Hauslehrer Johann 
Gabriel Seid! aus der singenden und klingenden, 
vom aufstrebenden Geistesleben des Vormärz 
durchdrungenen Residenz, in der die jungen Poeten 
Anastasius Grün, Franz Grillvarzer und Nikolaus 
Lenau schwärmten und der Vollendung entgegen-
reisten, in das bescheidene Kreisstädtchen, den 
Hauptort des „cyllier Viertls im äußersten Süden 
der Steyermark", berufen wurde. 

Da brachte ihn kein D-Zug in rascher und 
hemmungsloser Fahrt in wenigen Stunden ans 
Ziel, da hatte noch keine eiserne Schienenstrahe als 
ein zu Stahl und Stein gewordener kühner Ge-
danke des Freiherrn von Ghega den Semmering 
bezwungen — in einer gelben, auf breiten Federn 
schaukelnden Postkutsche, auf deren Bocke der trom-
ortende „Schwager" sah, hat Seid! mit seiner 
lungen Frau die weite und beschwerliche Reise an-
getreten, die, vor nun mehr als hundert Iahren, 
eben doch ein Ereignis war. 

wie früher 100 Leute — in die Lage versetzt, ganz 
niedrige Erportpreise erstellen zu können, und zwar 
herab bis zu 5(XX) Din pro Waggon. Und diese 
Preise hallen auch die Russen ein. 

Im Hinblick auf diese Preisgestaltung auf dem 
Weltmarkt hat sich unser Staat fragen müssen, was 
zu tun wäre, um konkurrieren zu können und dabei 
doch unseren Bauern, d. i. dem überwiegenden 
GroßteU der Bevölkerung, die Wirtschaftsexistenz 
zu ermöglichen. Jugoslawien hat im heurigen Jahre 
250.000 Waggons Weizen erzeugt. Davon müssen 
SO—70.000 Waggons exportiert werden, weil sie 
im Inland nicht konsumiert werden und weil dies 
die staatliche Zahlungsbilanz erfordert. Dies könnte 
geschehen, ohne daß unsere Bauernwirtschaft mit 
Unterbietung der Erzeugungskosten arbeiten mühte, 
wenn ein Preis von 8000 Din pro Waggon ab 
Verladestation in Rechnung gestellt wird. Der Well-
Marktpreis beträgt jedoch bloß 7— 6000 Din. Hier 
ergibt sich eine Differenz, die auf irgendeine Weise 
ausgeglichen werden müßte. Noch mehr, es handelt 
sich darum, den Bauernstand durch Zuwendung 
eines Verd ien st es zu fördern. Und dies bezweckt 
das neue Getreidegesetz. Denn die Verordnung vom 
4. September ergibt nachfolgendes Bild: Der Staat 
als Inhaber des Weizenmonopols zahll den Bauem 
einen Preis, der viel höher ist als der Weltmarkt-
preis, nämlich 16—17.000 Din pro Waggon. Der 
obengenannte (Exportpreis beträgt 6—7000 Din. 
Wo nun das Geld hernehmen, um zu diesem viel 
niedrigeren Preis exportieren und trotzdem den 
Bauern den höheren als den Weltmarktpreis be» 
zahlen d. h. ihnen trotz der Weltüberproduktion 

Weltwirtschaftskrise) einen halbwegs normalen 
und sicheren Verdienst gewähren zu können? Dtan 

Dieses endete am 10. März 1829, als die 
Reisenden durch das noch bestehende, schon etwas 
baufällige Grazer Tor, vor welchem, für den An-
kömmling kein just erfreulicher Anblick, die Fried-
Höfe St. Maximilian und jum Hl. Geist beiderseits 
der Straße einander gegenüber lagen, wohlbehalten 
und von einer Unmenge neuer Eindrücke erfüllt, in 
unserer Sannstadt einfuhren. 

Der neue Grammatikallehrer am Gymnasium 
nahm im zweiten Stock des Eckhauses der jetzigen 
Aleksandrova und Kralja Petra cesta, in der nach-
herigen Wohnung des Fabrikanten Costa-Kühn, 
dauernd Quartier. 

Die zwölf Jahre, die er in der gemütlichen 
Sannstadt, unter den biederen erbgesessenen Bürgern 
in dem von ihm als „Steiermarks Eden" bezeichneten 
Landstrich verbrachte, nennt er in späteren Jahren 
die glücklichsten seines Lebens. 

I n seinem 1847 in 5. A. Handels Verlag in 
Leipzig erschienenen Buche „Wanderungen durch 
Tyrol und Steyermark" macht er die freundliche 
Sannstadt zum Ausgangspunkte dieser Wanderung 
und wollen wir uns nunmehr die Stadt, in der zu 
ener Zeit unsere Urgroßeltern als ehrsame Bür-
;ersleute rüstig schafften, so vergegenwärtigen, wie 
ie sich dem Dichter dargestellt hat. 

Die Menschen führten damals ein beschauliches, 
zwar eng begrenztes, aber um so verinnerlichteres, 
nicht seicht in die Breite des raschen und oberflächlichen 
Erraffen? von bunten Affekten, sondern in die Tiefe 
wahrhaften Empfindens gehendes Leben, aus dem 

schlägt folgenden Weg ein: Alle Mühlen im Land« 
werden oerpflichtet, von der Privlligierten Export-
gesellschaft, der einzigen Aufkäuferin des Weizens, 
die das Staatsmonopol darstellt, den Weizen zu 
kaufen. Natürlich zu einem jeweilig festgesetzten 
Preise, der die den Bauern gezahlten Preise, die 
Differenz zwischen diesen Preisen und dem niedrigeren 
Exportpreise sowie alle anderen Kosten und die 
gewünschten Gewinne der Exportgesellschaft umfaßt, 
pro Waggon 22 —23.000 Din. Dies hat zur Folge 
daß das im Inland verbrauchte Mehl gegenüber 
den bisherigen niedrigen Preisen auf die höheren 
Preise vor ein paar Jahren zurückkehren muß. Mit 
einem Wort, der Jnlandskonsum wird gewissermaßen 
besteuert, ganz ähnlich wie in Weizeneinfuhrländem 
der Konsum durch die hohen Zölle besteuert wird, 
nur scheint diese Art der Besteuerung viel schwie-
riger zu sein als die durch Zölle. Da jedoch Zölle 
in einem Weizenproduktionsland absolut nicht 
in Frage kommen, ist dies tatsächlich das einzige 
Mittel, die Preise zu steigern und den Ueberschuß 
der Ernte an das Ausland loszuwerden, wobei bei 
letzterem das Draufzahlen nicht die Bauern trifft, son-
dern die gesamte inländische Konsumbevölkerung. 

Es ist zweifellos die Pflicht des Staates, seinen 
wichtigsten und größten Bevölkerungsteil, den Bau-
entstand, lebensfähig zu erhallen. Die Verteuerung, 
des Mehls ist von der Zahlkraft der Bevölkerung 
auch tragbar, wenn man rechnet, daß ein Städter 
jährlich ungefähr 150 kg verbraucht und infolge 
der Verteuerung 60—70 Din auf den Kops ent-
fallen, wobei dies bei ungefähr gleichen Einkommen 
bloß eine RüÄehr zu d«n Preisen vor wenigen 
Jahren bedeutet. Da das eingeschlagene Verfahren 
die größten Ansprüche an die Tüchtigkeit und Funk-
tionsfähigkeit des damit betrauten großen Apparats 
stellen wird, sind die bezüglichen Verordnungen von 

jene einzigartige Gediegenheit erwuchs, die auch 
unsere Jugend noch mit ihrem Dufte umwehte. 

An einem frischen Julimorgen voll Sonnen-
schein schaute Seidl vom Josefiberge an der Seite 
des Stuttgarter Malers L. Mayer, der damit be-
schäftigt war, das Stadtblld zu ihren Füßen in 
seinem Skozzenbuche festzuhalten, aus das „schim-
mernde Häusertrüppchen" hinunter, welches „gleich 
einer Gruppe weißer Frühlingsblümchen auf der 
grünen Fläche des schönen Santhales steht". 

Neben der Josefikirche waren noch die Grab-
Hügel des alten Pestsriedhoses erkenntlich, welche 
von einer breitäfttgen mächtigen Linde beschattet 
waren. Sonst aber war der Josefiberg von Eichen 
und Hängebirken bestanden, denn der dunkle 
Fichtenwald, der vor knapp zwei Jahrzehnten noch sein 
Wahrzeichen bildete, ist viel später erst gepflanzt worden. 

Das im Viereck gebaute Städtchen war von 
seiner, aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
stammenden Ringmauer umgeben und von deren 
vier runden massigen Wehrtürmen bewacht. Wollte 
man den Schloßberg besteigen, so verlieh man die 
Stadt durch das linke Seitenpförtchen im Wassertor. 
Die Stadtburg, einst der glanzvolle Hof der heimi-
schen Fürstgrafen, später der Sitz des Vizedoms 
und des Burghauptmannes, war längst zu einer 
Kaserne umgebaut und erscheint aus dem Kupfer-
stiche L. Mayers als das größte Gebäude der 
Stadt. Die langgestreckte, teils im Umbau begriffene, 
teils baufällige Grafey befand sich im Besitze des 
Grasen Thurn. 
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vorneherein sehr rigoros. Die Mühlen werden unter 
eine strenge Kontrolle gestellt. Die Bauern, die ihr 
Eigenbedarfsmehl nur in Lohnmühlen mahlen lassen 
dürfen, werden kein weißes Mehl mehr haben, 
sondern nur ein Durchschnittsmehl, außer sie kaufen 
sich da» weiße Mehl wie die anderen Konsumenten. 
Ein« andere Merkwürdigkeit des Gesetzes ist die, 
daß alle Weizen- und Mehlbesitzer mit Ausnahme 
der Bauern für ihre bereits eingekauften und la-
gernden Vorräte der Prio. Erportgesellschaft die 
Differenz von den bisherigen Preisen auf die Preise im 
September nachzahlen müssen. Das heißt, wer einen 
Waggon Weizen auf Lager hat, muß der Eiportge-
sellschaft innerhalb von 14 Tagen 6000 Din abführen. 

Die Auswirkungen der neuen Getreideoerord-
nungen sind gegenwärtig kotz ihrer einleuchtenden 
Rechnungsgrundlagen noch nicht abzusehen. Alles 
kommt da auf die Durchführung an, von der man 
hoffen muß. daß sie so wird beschaffen sein, um 
den Absichten des Gesetzgebers, nämlich die völlige 
Verarmung des fundamentalen Berufsstandes im 
Staate zu verhindern, gerecht werden zu können. 
Theoretisch bedeutet das Getreidegesetz nicht weniger 
als die Lösung unser Agrarkrise überhaupt. Denn 
gesetzt den Fall, daß die Prio. Ecportgeselljchaft aus 
irgendwelchen Gründen viel weniger ins Aus-
land exportieren könnte als unseren Ueberschuß, ja 
wenn sie gar nichts exportiert und ihren Ueber-
schuß in den Speichern zugrundegehen ließe — 
dies wäre das nämliche, was die Kaffeestaaten mit 

Das Rathaus wird als das neue angesprochen; 
ein Zeichen, daß das vorher im Besitze der gräflich 
Gros schen Familie befindlich« Palais erst vor kurzem 
der Sitz der Stadtverwaltung geworden war. 

Die eine Hälfte der ehemaligen Klosterkirche 
der Minoriten war zu einem Zinshause umgestaltet 
worden — damals da» schönste der Stadt. Es war 
Eigentum des reichen Glockengießers Johann Stein-
metz, der seine Werkstatt an der Stelle des Krisper'schen 
Weingartens, auf grüner Anhöhe vor der Stadt, 
eingerichtet hatte und mtt dessen Familie 3. G. Seid! 
sehr befreundet war, wie er überhaupt in allen an-
geseheneren Bürgerhäusern ein lieber und verehrter 
Gast gewesen ist. Daher auch sein Ausspruch, in der 
Sannstadl gebe es viel gemütliches Wohlwollen und 
zutrauliche Geselligkeit. 

Auch von den in großer Anzahl vorhandenen 
Römersteinen spricht Seid! und klagt gleichzeitig, 
daß diesen wertvollen Denkmälern der alten Claudia 
Celeia viel zu wenig Aufmerksamkeit zugewendet 
werde, da sie doch so beredtes Zeugnis davon 
geb«n, „daß jeder Fußtritt hier klassischen Boden 
berührt". 

Solche Rämersteine waren am südöstlichen 
Eckturm der Rinamauer, an Gartenpfellern und an 
d«n Mauern verschiedener Höfe angebracht. 

Auf den wenigen heute noch erhaltenen Grab-
steinen d«r beiden alten Friedhöfe sind mehrere von 
I . G. Seid! versaßte Denkschriften zu lesen. Die 
bedeutendste und umfangreichste unter diesen ist wohl 
die der Tochter des Glockengießers Steinmetz ge-

ihrem Ueberschuß schon gemacht haben, also nicht» 
Reue» und Erschreckendes — sie würde dennoch 
den Bauern die gesamte Weizenernte zu den ange-
führten Preisen abnehmen können. Wo aber in 
einem Lande der Weizenbauer sein ganzes Produkt 
zu angemessenen Preisen verkaufen kann, dort existiert 
keine Agrarkrise. Dort hat der Bauer Geld, kann 
Industrieprodukte kaufen, kann mit Geld in die 
Geschäftsläden kommen: die gesamte Wirtschaft 
gerät wieder in Schwung. Der Fall aber, daß die 
Eiportgesellschaft gar nichts ins Ausland verkauft, 
kann praktisch gar nicht eintreten, weil sie in der 
Lage ist, jeden ausländischen Preis zu unterbieten, 
wenn sie will. Alan wird einwenden, daß die Be-
lebung des Bauerneinkommens der inländisch« 
Konsument von Mehl und Brot bezahlen muß. 
Dies ist richtig, aber es macht pro Kopf der Kon-
sumentenmasse verhältnismäßig wenig aus: die 
Hauptsache ist und bleibt, daß — auf irgendeine 
Weise — der Bauer wieder Geld für seine Pro-
dukte in die Hand bekommt, daß von ihm weg 
wieder der Kreislauf der Wirtschaft beginnt, daß 
ihre eben durch die Agrarkrise verursachte Stockung 
aufhört. Zu alledem ist für'den Beginn des ganzen 
Verfahrens die Voraussetzung freilich die, daß die 
Mittel vorhanden sind, um die Ernte tatsächlich ein-
kaufen zu können, für die man das Geld erst nach 
und nach von den Weizenkäufern, d. i. von den 

I bemüßigten inländischen Mühlen und von den 
I ausländischen Käufern, hereinbringen wird. 

widmete, deren Grabstein an der Außenseite des 
Maiimiliankirchleins, rechts vom Tor, eingemauert ist. 

Balbina Steinmetz vermählte sich mtt dem 
Oberleutnant Grafen Kamillo Rüdiger Starhemberg 
und starb bei der Geburt eines Sohnes. Dieser 
wurde später als Majoratsherr Mitglied des Herren-
Hauses und trat in der Pairskammer lebhaft für 
die Gewährung des allgemeinen Wahlrechtes ein, 
wofür er von seinen Standesgenossen den Beinamen 
„der rote Prinz" erhielt 

Da» tragische Schicksal seiner jungen Mutter, 
der schönen und liebreizenden Bürgertochter, aber 
veranlaßte der Dichter zu nachstehenden Versen: 

Der Gattin weiht der Gatte diese Zeilen. 
Schön war sein Traum vom Glück, doch bald verweht. 
Einst wird ein ttind hier seine Schmerzen teilen. 
Da» jetzt d « Vaters Gram noch nicht versteht. 
Die Arme gab der Well ein junges Leben 
Und büht ihr junges Leben darüber ein. 
Warum so früh? Wer kann den Schleier heben? 
Gott gab den Schmerz, Gott mag der Tröster sein! 
Es flötet flüsternd aus dem Rasenbeet« 
Gleich ihrem Laut zum Trauernden empor: 

St flüchtiger mein Frühling hier verwehte, 
n desto schönrer steht mir dort bevor. 

Nächst den Römersteinen bezeichnet I . G. S«idl 
das alle Grafenschloß als das wertvollste Denkmal 
der Stadt, dessen Verfall er bedauert. Der Zustand 
der Ruine Ober-Cilli mag zur Zeit Seidl» auch 
ein deprimierender gewesen sein. Ueberall Schutt 
und Zerstörung, das Vordringen erschwert und 
stellenweise verwehrt durch herabgestürzte Mauer-

> brocken; aus den Wänden der inneren Burg ragten 

Artikel 26. 
Die gesetzgebende Gewalt üben der König 

und die Volksvertretung gemeinsam aus. 
Die Volksvertretung bilden der Senat und die 

Nationalversammlung. 
Artikel 27. 

Die Administratiogewalt übt der König im 
Wege der verantwortlichen Minister nach den Vor-
schriften dieser Verfassung aus. 

Artikel 28. 

Die richterliche Gewalt üben die Gerichte aus. 
Ihre Urteile und Bescheide werden auf Grund des 
Gesetzes im Namen des Königs gefällt und durch-
geführt. 

F ü n f t e A b t e i l u n g 

Der König 
Artikel 29. 

Der König ist der Hort der nationalen Einheit 
und des Staatsganzen. Er ist der Beschützer ihrer 
täglichen Interessen. 

Der König sanktioniert die Gesetze und macht 
sie kund, er bestellt die Staatsbeamten und erteilt 
militärische Chargen nach den Bestimmungen der 
Gesetze. 

Der König ist der oberste Kommandant der 
gesamten Wehrmacht. Er verleiht Orden und andere 
Auszeichnungen. 

Artikel 30. 
Der König hat das Amnestierecht. Durch eine 

Amnestie werden die rechtlichen Folgen einer straf-
baren Tat aufgehoben, aber durch sie können die 
Rechte von Privatpersonen auf Schadenersatz nicht 
verletzt werden. Die Amnestie kann vor dem Beginn 
eines Strafverfahrens, im Laufe des Verfahrens 
und nach einem rechtskräftigen Urteil erteilt werden. 
Die Amnestie ist allgemein oder bezieht sich auf 
Einzelfälle. 

Der König hat das Begnadigungsrecht. Er 
kann eine zugeurteilte Strafe erlassen, herabsetzen 
oder mildern. 

Das Begnadigungsrecht in Fällen, die nur auf 
Privatklage strafbar sind, jetzt die Strafprozeß-
ordnung fest. 

Artikel 31. 
Der König vertritt den Staat in allen seinen 

Beziehungen zu fremden Staaten. Er erklärt Krieg 
und schließt Frieden. Wenn das Land nicht ange-
griffen wurde oder der Krieg nicht von einem an-
deren Staate erklärt wurde, ist für die Kriegs«-
klärung die vorhergehende Zustimmung der Volks-
Vertretung notwendig. 

Wenn dem Lande der Krieg erklärt oder es 
angegriffen wmde, ist die Volksvertretung sofort 
einzuberufen. 

Artikel 32. 
Der König beruft die Volksvertretung zur 

ordentlichen oder außerordentlichen Session ein. 

die verstümmelten Tragebalken, da und dort war 
an d«n verwitterten Mauern noch der Rest eines 
abgebröckelten Gesiinses oder die Spur des einstigen 
Anstriches zu sehen. An der Westseite starrte eine 
vom übrigen Komplei abgetrennte schmale Wand 
empor, die anzusehen war, als ob sie der erste 
Windstoß umblasen müßte. Doch bemerkt Seidl, 
daß ihm dieser bedrohliche Anblick nun schon volle 
zehn Jahre bekannt sei. Mancher Bogen oder 
Pfeiler ward in dem Gewirr von Trümmern nur 
noch durch den allenthalben üppig wuchernden Efeu 
zusammengehalten. 

An der Nordseite, wo die Zerstörung am 
weitesten fortgeschritten war, befand sich ein einge-
sunkenes Gewölbe, durch dessen Vorhandensein an-
geregt, die im Volke allzeit lebhafte Einbildungskraft 
auf einen unterirdischen Gang schloß, der vom 
Schloßberg unter dem Flußbett der Sann zur 
Stadtburg geführt haben sollte. Ich erinnere mich 
auch, daß meine Großmutter von einem unterirdi-
schen Gang erzählte, der die Burgen Cilli und 
Tüffer verband und den mein Urgroßvater, der 
Mohrenwirt, gekannt und teilweise sogar begangen 
haben soll. 

Zu I . G. Seidls Zeit aber wußten die Leute 
sogar von einer ledernen Hängebrücke zu erMlen, 
mittels welcher man von der Burg Ober-Cilli zum 
Ni olaikirchlein auf dem gegenüberliegenden Berge 
jeneits der Sann gelangen konnte. Zu was Ende 
dieses gewiß nicht alltägliche Verbindungsmittel ge-
dient haben soll, steht freilich nirgend» vermerkt. 

Wortlaut de 
D r i t t e A b t e i l u n g 

Soziale u. wirtschaft. Bestimmungen 
Artikel 21. 

Die Ehe, die Familie und die Kinder stehen 
unter dem Schutze des Staates. 

Artikel 22. 
Das Eigentum ist gewährleistet. 
Inhalt und Umfang des Eigentumsrechtes 

werden durch das Gesetz bestimmt. 
Die Entäußerung privaten Eigentums im öffent-

lichen Interesse ist auf Grund des Gesetzes gegen 
eine gerechte Entschädigung gestattet. 

Artikel 23. 
Die Freiheit der Arbett und von Ueberein-

kommen in wirtschaftlichen Verhältnissen wird an-
erkannt. 

Der Staat hat im Interesse des Staatsganzen 
und auf Grund des Gesetzes das Recht und die 

Verfassung 
Pflicht, in wirtschaftlicben Verhältnissen der Bürger 
im Geiste der Gerechtigkeit und der Beseitigung von 
sozialen Gegensätzen zu vermitteln. 

Artikel 24. 
Als beratende Körperschaft in wirtschaftlichen 

und sozialen Fragen wird ein Wirtschaftsrat errichtet, 
der auf Verlangen der königlichen Regierung oder 
der Volksvertretung seine Fachmeinung abzugeben hat. 

Den Wirtschostsrat bilden die Vertreter der 
wirtschaftlichen Kreise und Fachleute in wirtschaft-
lichen und sozialen Fragen. 

Die Art und Weise der Zusammensetzung und 
der Geschäftsführung des Wirtschaftsrates bestimmt 
ein eigenes Gesetz. 

V ie r te Ab te i l ung 
Die Staatsgewalt 

Artikel 25. 
Die Staatsgewalt wird nach den Vorschriften 

dieser Verfassung ausgeübt. 



Nummer 74 Deutsche Z e i t u n p Seit« 3 

Seit über 80 Jahren. 
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% 
verwenden erfahrene 
Hausfrauen zum Wa-
schen ihrer Wäsche 
mit Vorliebe die reine 

Hirschseife. Vier Generationen 
kennen sie jetzt schon! 

SCHICHT'8 

HIRSCHSEIFE 
. . . sie ist immer unverändert gut 

Der König eröffnet und schließt die Sitzungen 
persönlich durch eine Thronrede oder im Wege des 
Ministerrates durch eine Botschaft oder einen Erlaß. 

Im Falle der König die Sitzungen durch eine 
Thronrede eröffnet oder schließt, treten Senat und 
Nationalversammlung zu einer gemeinsamen Sitzung 
zusammen. 

Sowohl die Thronrede als auch die Botschaft 
und den Erlaß zeichnen alle Minister mit. 
B Der König kann zu jeder Zeit nach Staats-
bedarf die Volksvertretung einberufen. 

Der König hat das Recht, die Nationalver-
sammlung aufzulösen und neue Wahlen auszu-
schreiben. Den Erlaß über die Auflösung wie auch 
den Erlaß über die Neuwahlen unterschreiben alle 
Minister mit. 

(Fortsetzung folgt) 

Politische Rundschau 
Inland 

Die Wählerverzeichnisse sind 
bis 18. Septdmber fertigzustellen 

Im ganzen Draubanat begann am 10. Sep-
tember die Zusammenstellung der Wählerverzeichnisse, 
die bis spätestens 18. September fertiggestellt und 
dann in der Frist von zwei Tagen dem zuständigen 
Bezirks- bzw. Kreisgericht vorgelegt werden müssen. 
Das Wahlrecht hat jeder männliche Staatsbürger, 
der bis zum 7. September das 21. Lebensjahr 
vollendet hat. Jedermann hat das Recht, das 
Wählerverzeichnis einzusehen, abzuschreiben, zu ver-
öffentlichen und für sich oder für einen anderen die 
Korrektur zu verlangen. Eingaben, die sich auf die 
Korrektur der Wählerverzeichnisse beziehen, sind tar-
frei. Wer einen Wahlberechtigten absichtlich nicht ein-
trägt oder jemand unberechtigter Weise streicht, wird 
mit Arrest von 3 Monaten bis 2 Jahren bestraft. 
Wenn die Gemeinden in der festgesetzten Frist, d. i. 
bis 18. I. M , die Wählerverzeichnisse dem zustän-
digen Gericht nicht vorlegen, werden die verant-
wortlichen Gemeindeorgane mit Arrest von K Mo-
Nöten bestraft. 

Ausland 
Die englische Wirtschaftslage 

vor dem Parlament 
I n der Eröffnungssitzung des Unterhauses am 

8. September hielt Ministerpräsident Macdonald 
eine Rede, in welcher er die schwierige Lage kenn-
zeichnete, in der sich heute die englischen Staats-
finanzen befinden. Er führte die Gründe aus, die 
zur Koalitionsregierung geführt haben, und machte 
das Unterhaus darauf aufmerksam, daß es vor 
einer der schwierigsten Aufgaben stehe. Es werde 
die gründliche Revision des Bankensystems, der 
Kriegsschulden und der Reparationen notwendig 
sein, sobald die gegenwärtige Krise überwunden sein 

Die weitere Wanderung durch Steiermark 
führte den Dichter und den Maler zunächst nach 
LaZko und Planina, welches Seidl nächst Zosem 
und Podketrtek das höchstgelegene Herrschaftsschloß 
im Eillier Kreise nennt Weiter besuchten die beiden 
Künstler die Steindrucke, Zidani most. die in ihren 
Anfängen emporstrebende Kuranstalt Rogaska Sla-
tina, das Sanntal und die Sulzbachcr Alpen, wo 
sie bis zu dem wunderschönen Logartale vorgedrun-
gen sind. 

Auf diesem Teile seiner Wanderung sammelte 
Seid! eine Anzahl slowenischer Volkslieder, die er 
auszeichnete und nachher in Original und Ueber-
setzung in seinem Buche wiedergab. 

Auf seinen häufigen Spaziergängen in der 
nächsten Umgebung der Stadt war dem Dichter die 
jetzt nach ihm benannte Quelle eines der liebsten 
ZÄe. 

I n seinen Werken hat Johann Gabriel Seid! 
unserer Stadt und Landschaft, die ihm zur zweiten 
Heimat geworden war, auch nach seiner Rückkehr 
nach Wien ein Denkmal gesetzt. Aber auch wir 
haben ihn, auf den die Eigenart und Schönheit 
unserer Landes so mächtig wirkte, nicht vergessen 
und die Quelle in ihrem lauschigen Waldwinkel an 
der Sann rauscht jetzt noch im Sinne des Dichters 
und seiner beschaulichen gemütvollen Zeit: 

„Nahst du dem Quell' dich auf freundlichen Wegen, 
Ström' er erqulckungsvoll, rausch' er dir Segen". 

wird. Die Weltdepression und die Arbeitslosigkeit 
haben das Staatsbudget dermaßen erschüttert, daß 
die Regierung alle Kräfte werde anspannen müssen, 
um es wiederjins Gleichgewicht zu bringen. Die Re-
vision der Arbeitslosenversicherung, die Aufnahme 
von Krediten und die Erhöhung gewisser Steuern 
seien unvermeidlich. Die Koalitionsregierung werde 
solange am Ruder bleiben, bis die gegenwärtige 
Krise überwunden ist und die ganze Welt wieder 
übezeugt sein wird, daß das Pfund Sterling eine voll-
kommen sichere Valuta ist. Nach Macdonald redete der 
der Führer Opposition Henderson, der Macdonald an-
griff, well er die Arbeiterpartei verlassen hat, in der 
sie einträchtig über 30 Jahre gearbeitet haben. Die 
Aufgabe der Arbeiterpartei sei, die Arbeiterschichten 
zu schützen, die unter keiner Bedingung alle Lasten 
für die Sanierung der gegenwärtigen Finanzkrise 
tragen können und dürfen. Deshalb seien die Ar-
beiterminister auch lieber zurückgetreten als in einer 
Regierung mitzuarbeiten, die die Lasten der Sa-
nierung auf die schwachen Schultern der Arbeiter-

Ichaft und der Arbeitslosen abwälzen will. Hender-
on erwiderte Winston Churchill, der als Grund 
ür den Eintritt der Konservativen in die Regierung 

die Tatsache anführte, daß die Arbeiterregierung die 
Staatsfinanzen fast an den Rand des Abgrunds 
gebracht habe. Zur vollen Gesundung der englischen 
Finanzen werden gründliche Maßnahmen in der 
Richtung der Einführung von Reichsschutzzöllen not-
wendig sein. Der Führer der Konservativen Stanley 
Baldwin bedauerte es, daß sich die Labour-Partei 
in der Opposition befinde, weil dadurch das Miß-
trauen des Auslands in den ersten Willen des 
englischen Volkes, die kritische Finanzlage zu sanieren, 
verstärkt werde. Die Abstimmung über das Ver-
trauensvortum für die Regierung ergab eine Ma-
jorität von 59 Stimmen (309 gegen 250). Für 
die Regierung stimmten bloß 12 Abgeordnete der 
Labour-Partei. 

Aus Stadt und Land 
Zur dringenden Beachtung! Die Bun-

desleitung des Schwäbisch - Deutschen Kulturbundes 
teilt mit: Alle Bewerber (Schüler und Schülerinnen) 
um Ausnahme in die pr ivate deutsche Leh» 
rc rb i ldungsansta l t werden hiemit aufmerksam 
gemacht, daß die in unserem letzten Schreiben für 
den 14. und 15. September d. Z. festgesetzte ärzt-
liche Untersuchung wegen noch nicht vollendeter 
Vorbereitungsarbeiten au fe i n i geTage später 
verschoben wurde. Der genaue Termin der nun» 
mehr verschobenen ärztlichen Untersuchung wird so-
dann jedem Bewerber sowohl in direktem Schreiben 
als auch durch die Zeitungen bekanntgegeben. 
Ebenso ist auch das Uebereinkommen mit den In« 
tcrnatsleitungen erst an dem Tage der ärztlichen 
Untersuchung zu treffen, weshalb v o r l ä u f i g 
kein Bewerber nach Vel. Bekkerek zu 
fahren braucht. Die Zöglinge werden bei der 
stattzufindenden ärztlichen Untersuchung gleichzeitig 
über die bewilligte Studienunterstützung nähere 
Auskunft erhalten, oamit sie sich bei der Einschreibung 
in die Internate durnach richten können. 

Zum Dahinscheiden des Schulrates 
Prof^ Dr. Josef Jul ius Binder wird uns 
aus Villach noch geschrieben: Professor Dr. Josef 
Julius Binder war lange Jahre an der Realschule 
in Ljubljana tätig. Seine pädagogischen Fähigkeiten 
und Leistungen sind an vorgesetzter Stelle hochge-
chätzt und vielfach ausgezeichnet worden. Nach dem 
lmfturze siedelte er nach Villach über, wo er trotz 
eines hohen Alters mit jugendlichem Feuereifer 
eine Lehrtätigkeit als Leiter einer Töchterschule 
ortsetzte. Sein tragisches Ende hat dem Leben 

eines verdienstvoll und vorbildlich schaffenden Schul« 
mannes ein Ende gesetzt. Die Deutschen im heutigen 
Südslawien haben alle Ursache, im Dahingeschiedenen 
einen der Ihrigen zu betrauern. Denn Professor 
Dr. Joses Julius Binder darf zu einem der ersten. 
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eifrigsten und erfolgreichsten Borkämpfer für die 
deutschen Volksrechte im slowenischen Teile des 
Staates gezählt werden. Er war in einer Reihe 
von nationalen, kulturellen und politischen Organi-
sationen tätig und leitete zwei Menschenalter lang 
— später zusammen mit dem nach dem Umsturz« 
nach Graz übersiedelten Rechtsanwalt Dr. Ferdinand 
Eger — mit Umsicht und Hingebung die Geschicke 
des deutschen Volkstums in Ljubljana und Krain. 
Seinem Wirken ist in den Herzen seiner Volksge-
nossen ein dauerndes und dankbares Ehrenmal gesetzt! 

Vortrüge zur christlichen Weltan-
fchauung. Anläßlich der Amtseinführung des ersten 
Bischofs der Deutsch-evangelischen Landeskirche in 
Jugoslawien, welche am 22. September in Zagreb 
stattfindet, werden in den Togen vom 23.-25. >̂ep-
tember in Zagreb eine Reihe von Vorträgen zur 
kirchlichen, sozialen und ethischen Lage der Gegen-
wart gehalten, wobei hervorragende Dozenten des 
Auslandes ihre Mitwirkuna zugesagt haben. So 
wird Dr. Geißler aus Leipzig über die „Assimi-
lationsfrage" Professor Dr. Jörgensen aus Kopen-
hagen über „Das moderne Luthertum als natio-
nale und internationale Geistesmacht", Professor 
Dr. Keller aus Genf über „Internationale soziale 
Arbeitsgemeinschaft der Kirchen" sprechen. Ein Fach-
mann spricht über „Evangelische Jugendführung", 
der reichsdeutsche Landesbischof Dr. Rendtorff spricht 
über praktisch-theologische Fragen, der Wiener Uni-
versitätsprofessor Dekan Dr. Völker behandelt histo-
rische Themen, Chefarzt Dr. Arel Norgaard aus 
Kopenhagen spricht über die Altersfürsorge durch 
Staat und Kirchen. Teilnehmer des Kurses, die sich 
bis 15. September dem Evangelischen Bischofsamt 
in Zagreb, Gunduliceva ulica 28, anmelden, erhalten 
freie Wohnung. Eine Teilnehmergebühr ist nicht zu 
entrichten. 

Die Forderung unserer Zeit ist immer 
wieder Höchstleistung. Auch Sie müssen sie vollbrin-
gen, wollen Sie im heutigen Daseinskampfe nicht 
unterlegen. Der beste Helfer ist da echter, unser-
fälscht« Bohnenkaffee. Täglich einige Tassen geben 
Ihnen die Kraft, die Sie zur Vollbringung brauchen. 
Mit Milch genossen ist Kaffee gleichzeitig auch ge-
nußreiches Nahrungsmittel. Qualitätskaffees sind die 
berühmten Mischungen von Julio Meinl. 

Arterienverkalkung ist eine Krankheit, die 
nach ärmlichen Feststellungen in den letzten Iahren 
sehr starke Ausbreitung gefunden hat. Der schleichende 
und bösartige Charakter dieser Krankheit macht sie 
gefürchtet. Es ist daher begrüßenswert, daß Herr 
Geheimer Medizinalrat Dr. med. Schroeder in all-
gemein verständlicher Weise die Adernverkalkung in 
einer Broschüre bespricht und gleichzeitig auf ein 
Mittel hinweist, das aus edlen Pflanzen und Blut-
salzen besteht und sich in der Praiis hervorragend 
bewährt hat. Diese Broschüre erhalten Interessenten 
auf Verlangen umsonst und portofrei von der Firma 
Robert Kühn. Berlin-Kaulsdorf 270. Wir verweisen 
auf das Inserat in der heutigen Nummer dieses 
Blattes. 

Lest«, die an erschwertem Stuhlgang leidem und 
dabei von Mastdarmschleimhauterkrankungen, Fissuren, 
dämorrhoidaltnoten, Fisteln gequält werden, nehmen zur 
Darmremigung früh und abend« je etwa »in viertel Gla» 
natürliche« Bitterwasser. Leitend« Aerzte 
chirurgischer Anstalten erklären, daß vor und nach Ope-
rationen da» grav»-J»sef-Wafier mit bestem Erfolg an-
gewendet wird. Da« Franz-Zosef-Bittenvaflcr ist m Apotheken, 
Drogerien und Epezereihandlungen erhältlich. 

Celje 
70. Geburtstag. Am 11. September beging 

unsere wertschätzte Mitbürgerin Frau Therese Re-
beuschegg, Witwe nach dem im Jahre 1925 ver-
storbenen Fleischhauermeister und Hotelier Herrn 
Joses Rebeuschegg, in voller körperlicher und geistiger 
Frische ihren 70. Geburtstag. Die aus Admont ge-
bürtige Jubilarin lebt schon seit fast einem Menschen-
aller in unserer Stadt, hochgeehrt von jedermann, 
der diese herzensgute, liebenswürdige Frau und 
Mutter von echtem alten Schlag kennt. Zusammen 
mtt ihrem Ehegatten, dem sie in treuer und muster-
hafter Mitarbeit zur Sette stand, war sie seit dem 
Jahre 1890 Metsterin in der von Herrn Georg 
Skoberne beim Ochsenwirt übernommenen Fleisch-
Hauerei. Im Jahre 1900 kaufte das Ehepaar das 
damalige Hotel Strauß, das heutige Hotel „Post", 
in dem es bis zum Jahre 1918 in fleißiger, vor-
züglicher Weise wirtschaftete. I n dem genannten 
Jahre übergaben die Ehegatten Geschäft und Hotel 
ihrem Sohne Herrn Franz Rebeuschegg, der den 
Betrieb auf der von Vater und Mutter übernom-
menen Grundlage, ihre soliden Grundsätze und 
schönes Beispiel vor Augen, zu einem der ange-
scheusten und besten in der Stadt ausbaute. Frau 

Rebeuschegg ist außerdem Mutter der Hoteliers-
gattin Frau Resi S!obern« beim „Mohren", des 
Herrn Zuckerbäckermeisters Hans Rebeuschegg, zweier 
im Ausland verheirateten Töchter und eines Sohnes, 
der ebenfalls im Ausland seinen Hausstand ge-
gründet hat. Wir wünschen unserer lieben Frau 
Rebeuschegg vom ganzen Herzen Glück zu ihrem 
70. Geburtstag, und daß sie noch recht viele frohe 
Jahre in gleicher Frische, uns allen zur Freude, 
verleben möge! 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
13. September, müssen mit Rücksicht aus die Jahres-
tagung des deutsch-evangelischen Seniorates m Ma-
ribor die Gottesdienste in Celje entfallen. 

WohltStigkcitskonzert. Da das für Sonn-
tag, den 6. September, angekündigt gewesene Pro-
menadekonzert im Stadtpark, das die Eisenbahner-
kapelle unter Leitung des Herrn Kapellmeisters 
Petermann zugunsten' des blinden heimischen Ton-
dichters Eduard Jnterberger geben wollte, an diesem 
Tage wegen schlechten Wetters abermals nicht statt-
finden konnte, geben wir bekannt, daß dieses Pro-
menadekonzert endgültig am Sonntag, dem 
13. September, um x / t l l Uhr vormittags im 
Stadtpark stattfinden wird. Bei dieser Gelegenhett 
kommen auch zwei Kompositionen Herrn Interbergers 
zur Aufführung. Der Eintritt in den Stadtpark be-
trägt wie gewöhnlich 3 Din. Ueberzahlungen werden 
jedoch dankbarst angenommen. 

Das Feuerwerk, das zu Ehren des 
Geburtstages S . kgl. H. des Thronfolgers 
Peter von der Ortsgruppe des Ciril- und Method-
vereines am 20. September (nicht, wie bereits ge-
meldet, am 13. September) auf dem Glacis abge-
bräunt werden wird, wird die ungeheuren Bilder 
S. M des Königs und des Thronfolgers in ben-
galischem Feuer, ferner einen 10 Meter hohen Niagara-
Wasserfall, verschiedene bengalische BUder und Feuer-
räder, unzählige herrliche Raketen und ungeheure 
Sternbomben zeigen. Eintritt für Erwachsene 10 Din, 
für Kinder und Militär 5 Din. Eintrittskarten im 
Vorkauf find in der Trafik der Frau Kooac und 
in der Papierhandlung der Frau Lager-Neckermann 
erhälllich. 

Todesfall. Am 7. September starb in ihrem 
Geburtsort Podcetrtek die Frau Rosa Gertscher, 
verwitwete Nasko geb. Peternell, Hausbesitzerin und 
Inhaberin der Tabaktrafik in Podcetrtek, wenige 
Tage nach vollendetem 76. Lebensjahre. 

Uebelstände. Mit großer Genugtuung wurde 
der Artikel in der „Deutschen Zeitung" vom 3. Sep-
tember 1931 aufgenommen, mit welchem des leider 
viel zu wenig gewürdigten Juwels unserer Stadt, 
des herrlichen Stadtparkes, mtt warmen Worten 
gedacht wurde. Es soll nicht an den großen Ver-
diensten, die sich der rührige Verschönerungsverein 
durch die prächtige Instandsetzung des ebenen Teiles 
des Stadtparkes erworben hat, genörgell werden, 
wenn heute auf die arge Vernachlässigung des am 
Nordhang des Reiterberges sich entlang ziehenden 
Stadtpameiles hingewiesen wird. Die dort über 
Wiesen und durch reizende Wäldchen führenden, 
teils ebenen, teils mäßig steigenden Wege, die einst 
eine große Anziehung auf Fremde und Einheimische 
ausübten, sind großenteils arg vernachlässigt: nur 
der Hauptweg ist zwar notdürftig ausgebessert. Alle 
Wege sind mit Gras bewachsen, mit Staub und 
Schmutz bedeckt. Allerdings konnte man im Sommer 
hie und da eine „Reinigungsabteilung", bestehend 
aus einem halben Dutzend Knaben, bemerken, der 
Anführer mit einem Besen versehen, mit welchem 
er den auf dem Haupt wege liegenden Staub auf« 
wirbelle und ihn, sowie die Papiersetzen etc. in die 
nebenan befindliche Wiese fegte. Diese „Arbeit" 
wurde von der ganzen Schar mit ununterbrochenem 
Gejohle und Pfeifen begleitet. Da so der ganze 
Reiterberg in eine dichte Staubwolke eingehüllt 
wurde, blieb den Besuchern des Hügels mtt den 
an reizenden Stellen aufgestellten und in tadellosem 
Zustande befindlichen Bänkchen nichts übrig, als 
die Stätte der Ruhe und Sammlung eiligst zu ver-
lassen. Hiebei muß erwähnt werden, daß infolge 
mangelnder Ueberwachung die am Hange stehenden 
Bäume in barbarischer Weise ihrer Zweige beraubt, 
ja selbst Obstbäume, um der unreifen Aepsel kabhaft 
zu werden, gänzlich umgerissen werden. Bei dieser 
Gelegenheil soll noch ein anderer Uebelstand be-
sprachen werden; er betrifft die besonders im Zentrum 
der Stadt herrschende Unruhe am frühen Morgen. 
Bereits um 4 Uhr früh werden die Ständchen der 
Obst- und Fleischverkäufer aufgestellt. Hiebei wird 
aber ein Lärm entwickell, wie solcher wohl kaum in 
einem anderen Orte, am wenigsten aber in einem 
Orte, der auf Fremdenverkehr eingestellt ist, zu 
hören ist. Bretter, Balken werden von den heran-

rasselnden Karren geworfen und unter lautem Ge-
johle, Pfeifen, Getratsche, Hämmern, Klopfen die 
Ständchen aufgestellt; yleju gesellt sich sodann der 
durch das Hacken und i-?Sgen der Knochen ver-
ursachte Lärm, so daß der Schlaf der im Umkreise 
Wohnenden gründlich unmöglich gemacht wird. Und 
dabei muß erwähnt werden, daß vor 7 Uhr wohl, 
wie mehrfache Beobachtungen zeigten, kein Käufer 
am Platze erscheint. Die Hoffnung, daß die neu 
ausgestellte Polizei diesem rücksichtslosen Gebahren 
entgegentreten würde, erweist sich als trügerisch. 
Könnte nicht angeordnet werden, daß vor 6 Uhr 
(im Winter vor 7) kein Ständchen aufgestellt werden 
darf? Atuß sich die große Zahl der im Umkreis 
Wohnenden, worunter sich doch auch Kranke und 
Kinder und während des Tages angestrengt Ar-
bettende befinden, von einem Dutzend Ständchen-
besitzer derart belästigen und tyrannisieren lassen? 
Könnten, wenn eine andere Abhilfe unmöglich wäre, 
die Ständchen nicht an einem anderen, weniger dicht 
bewohnten Platze aufgestellt werden? D»e maß-
gebenden Faktoren würden sich den Dank der Ein-
heimischen und Fremden erwerben, das liebliche Celje 
mtt seiner einzigartigen Umgebung für Ruhe und 
Erholung Suchende noch begehrenswerter machen, 
wenn die oben geschilderten Uebelstände abgestellt 
würden. 

Versicherung der bei landwirtschaft-
lichen Maschinen beschäftigten Arbeiter. 
Der Stadtmagistrat Celje verlautbart: Das Mi-
nisterium für Sozialpolitik hat mtt Verordnung 
St. br. 28.174 vom 15. Oktober 1930 im tz 8 an-
geordnet, daß alle Arbetter bei landwirtschaftlichen 
Maschinen mit Elementar- oder Tierkraft (Göpel) 
für jene Zeit, wo ihnen Gefahr vor dem Kessel 
oder dem Antrieb droht, versichert sein müssen. Bei 
der Dreschmaschine ist der Maschinist, der Heizer 
und der Einleger mit Namen anzumelden, bei 
Pflügen, Rech-, Säe- und Mähmaschinen das Be-
dienungspersonal nur dann, wenn diese Maschinen 
durch Motoren getrieben werden. Alle übrigen Land-
arbeiter bei Dreschmaschinen werden zusammen ohne 
Anmeldung der Namen gegen Unfall mit einem 
Jahresverdienst von 0000 Din versichert. Anzu-
melden sind folgende Maschinen, für die ein Beitrag 
für jede Arbeitszeit angeordnet ist: 1. Dreschmaschinen 
(nach Art und Stärke der Triebkraft) von Din 2-60 
bis Din 3510; 2. Strohschneidemaschinen und Zir-
kularsägen Din 2 00; 3. für Pflüge, Rech- Säe-, 
Dünger- und Mähmaschinen mtt Motorantrieb 
Din 1 50; 4. für Säe-, Rech- und Düngermaschinen 
mit Tierkraft Din 030; 5. für Mähmaschinen mtt 
Tierkraft Din 2 60 bis Din 3"90; für Reinigungs-
Maschinen Din 090; für Kukuruzrebler Din 2 60 
bis Din 390; für Strohpressen Din 390; für 
Schrotmühlen Din 1*40; für Heubrühmaschinen 
Din 0 60; für Milchseparatoren Din 050; für 
Pumpen und Spritzen Din 0-50. Da das Kreis-
amt für ArbetterverN^rung die Versicherung der 
bei den Dreschmaschinen und anderen landwirtschaft. 
lichen Maschinen beschäftigten Arbeiter durchfuhren 
muß. werden alle Eigentümer aufmerksam gemacht, 
sofort ihre Maschinen und die Zahl der Arbeits-
tage im Jahr für jede Maschine besonders für die 
Stadt Celje bis 15. September 1931 beim Stadt-
Magistrat während der Amtsstunden im Zimmer 
Nr. 8 anzumelden. Wer nicht alle Maschinen in 
der vorgeschriebenen Frist anmeldet, wird von allen 
Folgen des Arbetterversicherungsgesetzes getroffen. 

Stadtkino. Am Samstag. 12., Sonntag, 
13., und Montag, 14. September die große deutsche 
Tonfilmoperette „Die blonde Nachtigall", in der 
Hauptrolle die berühmte Sängerin Elfe Elster, be-
konnt unter dem Namen „Die blonde Nachtigall". — 
Ab Dienstag, dem 15. September, der große Greta 
Garbo-Tonfilm „Der Kuß". — Vorstellungen wochen-
tags um '/»9 Uhr abends, am Sonntag um 5, 
'/, 7 und '/, 9 Uhr abends. 

Fre iwMia» Jf«utra>thr <£«!{«, T«I«phon W. 
Den Wachenden»« übernimmt am 12. Sept. der I . Z>A. 
Kommandant: Berna Emmerich. 

Maribor 
Die Zahl der Wahlberechtigten in den 

Wählerverzeichnissen, an denen jetzt von 20 
Beamten der verschiedenen Magistratsämter mtt 
Volldampf gearbeitet wird, wird sich auf 9000 er-
höhen, also um 1000 Wähler mehr als bei den 
letzten Wahlen. 

Weintrauben werden auf unseren Markt 
wagenweise gebracht. Unsere Weinbauern sind ja 
heuer besonders schcchl daran, da man jetzt schon 
davon spricht, daß trotz niedrigster Weinpreise (1 bi» 
2 Din von der Presse weg) alle in Betracht kom-
menden größeren Käufer sehr zurückhaltend sein 
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Deutschen Aeitnng 
Organ für die deutsche Minderheit im Oravabanat 

Grelles lüicht uncl tiefer Schatten. 
der Segensah. der dem Europäer das Gild des Orients so reizvoll macht 
Line <ier typischen marokkanischen Handelsstraßen in r e t u a n s»»>aq» 



U n t e n : <fr«f» llfcet wird al« Übertreter 
deutscher .vluafunft bei den großen inter 
nationalen .»ugveranftaltungen tn I51cne 
land ftarten, zu denen au» jeder Ration 
leweil* ein .»ieger eingeladen wurde. — 
Ndet mit «einem Klttgjeiig . .elamingo' 
an Bor» de« i'lovddampser« . 

während der Übersähet nach Amerika 

«»eimatseft »e r 
S u d e t e n b e u t f c h e » in 
de r t»eichsha«»t> 
ftadt. Tte Zudeien 
deut>chen Berlin» »er 
awialteteu fitrilitli Ihr 
die»tüdriges Heimatfest, 
da.'mit einem jradi ten 
festitt« aller deutschen 

Vitiid*uianii<ctia<ten 
eingeleitet wurde, i»« 
war ein scheue» Be 
kennt ni» der;luflehi\rifl 
(eil aller juw «leirlwn 
BoH«tmw ;'ulii«e 
tWruptie au» dem i>efi-
zug S.»v 

9 P 

verzog Vrnft von Sachsen-
ftltenbur«. der leete regierend« 
Herrscher des steinen tdüringilchen 
Staate«, feierte jetzt seinen 6". t«e 
burtstag 

Vom Bau der neuen Saale» 
Talsperre bei Saalburg 

/ T \ « Riesenbau der Talsperre im 
^ J kleinen Bleiloch an der obere» 
« a a l e gebt >e»t «einer Vollendung 
entgegen. i«egen Ende diese» 
Wahres soll die 65 Steter Hafte 
Sperrmauer so weit fertiggestellt 
(ein. tan mit der Stauung d«» 
Wasser« begonnen werden kann. 
M a n rechnet, daß e« ein M« ein-
eintxild Zavre dauern wird, bis 
da« Staubecken gefüllt ist. wozu 
eine Wasiermenge von 21.» Mil 
lionen Kubikmeter notwendig tfl. 
Tiefe Sauletalipeere mit ihrem 
^u«gteich«be<ten und eine geplante 
Talsperre weiter ftuftabwäri» solle« 
in erster '.'inte der «usspeichernt,, 
von 3»>ch«Kwaffer zur AnfhShung 
der Rtedrigwaftertttude der »Ibe 
dienen. Außerdem wird natürlich 
die ISafierkraft zur lkrzeugung 
elektrischer Energien au»genit,t. 

t e r bisher fertige »eil »er S»err«a»er i « klel»e« Bleil«ch. 
- M a n steht die t»»<dtigett Rohre, die den Turbinen da« Wasser zufahren 
- «ollen, über den Rodren. deren .!wis<denrünme mit Beton -»«gegossen 

werden, wird das «raitwerk erbaut 

D i e neue Veü«»e In S n a l d n r « ist 2+tt Meter lang und 22 Meter »—* 
hoch. T a « Wartet de* itati iee« wird biete« Tol «»«füllen, und di» 

aus etwa zwei Meter an die Brücke Heranreichen 
3il*mann. 3nitrm«Ni 



HIIIIMIIIIIMIMIIMtMIMMMIIMMIItg 

Schnelkensl»»- V 
zeug ist Mt Gründung 
eine» Wiener». S ta t t 
bt» Propellerantned» besitz, dies« neue Äonkirukiion zwei (»oft« 
Schrauben. die die V'mI« mit iturfnn Xrutf unter die Traqilachen 
presse», wodurch «eschivindigkelt »ud St»ig«ähigl«it bedeutend 

gesteigert werde« sollen K. 

<<>n g u t e s 
cvst.abr: 

I n »ollen ttörben 
wandern rotbackige 
?lv<ei zu verdült 
ni»miiftig billige» 
Preise» in den 
Handel wenig 
»en» etwa* (4t 
frrnlicti«« in diesen 
Ixfit«it3*itat! s. 

«f in Tank überschreitet eine Pontonbrueke. Bei den 
leyteu amerikaiitichen Manövern wurde der !!>er>uch ge» 
macht. nur mit Hil'e von Pontons derartig stabile Brücken 
zu schlagen, da« sie selbst stärksten Belakinngen gen>ach<en 
sind. Tatsächlich gelang e». de» 'St Tonne» schwere» > 
Tank über die Drücke zu sühren S.B.D. I 

Tie englischen »eere»- » - • 
manover bleiben int Wegen 
f t e i fen! Wegen dev' ungewSbn-
iich schlechten Wetter» mußte» 
sie al>g«sag« und die Truppe» 
wieder in ihre «arnison ge-
schickt werden — denn Rege»! 
'chirme sind bei Kriegs Übungen 
ein etwa» unzweckmäßiger und 
unbequemer «chutz n. 

Manöver der andern 

Schwedische tm-
^ lo t t enmani tve r 

I sanden kürzlich in 
der Oftsee ftatt. 
Den Abschluß der 
Übungen bildete 
eine Parade der 
gesamten Seeftreit 
trtste. — U-Boot 
Uottille mit ldrei» 

U-Boot>Mut»er 
schiff in buntrn, 
flagge»schmuck bei 
»er Keft Ausstellung 

S.B.D. 



IWMMMIHIMIINMIIIImllllMIHimitlllsu INI 

t r r brilize« «tn« 
liKcrfrl f nfrfltf-: : I.: 

Dorixlftgiir «iHoiier 
fittü« •SW<THI 

Vlltk vom 2ii»turm ans blr StUHrr 
anlagt 

Lurch bcn Torbogen griifitn 
bis f «rocflüruie brt Klofter-

tirche H o l , 

al» ctne Volkskunst Unten: 
Via« schön« -WJorimfnnir 

auf bet Zelt de« Rokoko 
ptiolol 7*irtirr, 

P o l « 

unter 

D«J 

ttab im 

' ai Kloster 

Parodie« liegt beim gl«ich-

I namigen Dorfe zwischen 

den Städten Meserltz und 

Schwiebu«. S t wurde 

1234 a l t Tochterkloster des 

t gisterzi«ns«rklost«rs Lehnin 

inmitten einer Wildnis an 

der damaligen schleich-

polnischen Grenze ge. 

gründet und bildet« dank 

ß der unermüdlichen Arbeit 

der Mönche drei J ah r -

| Hunderte hindurch einen 

f Mittelpunkt deutscher Kul-

1 tue. Doch heute sind ja in 

i Aordost-Deutschland Grün-

dungen diese« rührigen 

Orden« au« der Koloni-

sationSzeit vorhanden. 

1S3S beseitigte ein Be« 

schluh de« polnischen 

Z Reichstage« die freie 

I Äbtewahl und bestimmte, 

i bah in Zukunft nur 

1 Vationalpolenadliger Her-

kunft zu Äbten gewählt 

1 werden sollten. — I m 

f folgenden Jahr« verfügte 

Sigi«mund l.. dah auch 

Alter 
Redrnngs-

ftscher 

Tle wlmpel-
arschmtttttr« 
iftschkrd»«»« 

(Itbtn de» 
HSsen der 
twrischen 

Nehrung ein 
malerisch«» 
Aussehen 

die Hcimkunst der Nchrungs-Fifdier 
n langen Iahren der Überlieferung hat sich um 

da« Kurisch» Hasf die Wimpelschnitzerei 
herausgebildet. Der band-

geschnitzte, buntbemalte 
Wimpelschmuck zeichnet da« 
Boot de« AehrungSstschers 
vor allen anderen Fischerbooten au«. S r ist der Stolz eine« jeden und wird vom 
Bater auf den Sohn vererbt. Besonderen Wert legen die Fischer darauf, ihre 

Wimpel selbst zu schnitzen und zu bemalen. 
Dadurch wird die Wimpelschnitzerei stet« den 

Sharatter einer urwüchsigen Heimatkunst behalten. 

pboto« n«4 Silben, ->«» Z. S t » » » « 

U n t « n : 
« o ble r»nftb«a«-» H-lzwtmp«» »» Hause 

ftnb: « H g « . «in«« der typischen 
Haffdürser 

Holz-
geschnitzt«? 

Wimpel eine» oft-
preußisch«« Fischerdoole« S .B.v . 

>ch«n Klöster aufgenommen 

IS58. al« Abt Mat thäu« 

Verhältnisse auf fein Amt 

erste Aationalpol« zur Herr-

Deutscher mehr den Krumm-

ihrt. 179Z wurde da« Land 

Aegierung zog den Kloster-

ir, gegen eine Entschädigung 

di« Aufnahm« n«u«r Mit» 

letzten Mönche wurden al« 

liegenden Dörsern angestellt. 

'gte da« Kloftergebäude 

seminar und seitdem «in« 

ierkirche dient noch heut« 

ire 1866 stieß ein Maure r 

i» Keller auf einen Schah 

>ern Silbermünzen aus 

i*nd«rt. 

»•WHMIII—IIHIIIWIIIMII—IIMIIIIIWIIlfalllMIWIIIWIIIIIIMIIMIIIlMIIIIMIIIIIl—liiMMI—111——um, » 



Z u W i l h e l m Raabes 
lOO. Oeburtstag am 8. September 

©chop«nhauer vergleicht die Dichter einmal mit Sternschnuppen. 
PlanetenundFilfternen. .Die ersteren liesern die momentanen 

Knalleffekt«. man schaut aus, ruft .stehe da!', und auf immer stnd 
ste verschwunden. Die zweiten, also die Wandelsterne, haben viel 
mehr Bestand. Sie glänzen oft Heller al» die Fixsterne und werden 
von Nichtk«nn«rn mit diesen verwechselt. Die dritten 
allein stnd unwandelbar, stehen fest am 
Firmament, haben 
eigene« Licht. 

wirken zu 
einer geit wie 
zur andern, in-
dem ste ihr An-

sehen nicht 
durch die Der» 
Änderung un-
sere» Stand-
punkte» ändern. 

Maate« »»-
Unftiftbrtge« 
MlldtfllKHCI 
in Vraniifcttweig 

eben wegen ihrer Höh« 
braucht ihr Licht meisten» viele Jahre, ehe e» den 
Srdenbewohnernstchtbar ist.' Solch Filstern am 
deutschen Dichterhimmel ist Wilhelm Raab«. 
Roch ist fein Heller Glanz nicht allen Augen 
sichtbar: aber d«r Tag wird kommen, da s«in 
Licht in all«r H«rz«n dringt. 

Kein Geringerer al» Hebb«l begrüßte den 
S r s t l i n g R a a b e » in s«in«n Literaturbriefen 
mit den warmen Worten: .Sine vortreffliche 
Ouvertüre . . . wir haben gar nicht» dagegen. 
daß auch die Tön« I r a n Pau l» und Hoffmann» 
wieder «inmal angeschlagen werden: aber «» 
muh nicht b«i Gesühl«ergüssen bl«ib«n. e» muh 
auch zu Gestalten kommen.' And e» kam sehr 

bald zu lebendigen Gestalten. Doch in B e r l i n «ntwarf Raab« 
dies« und jen« Novelle, und al» er dann nach beendetem Studium 
wieder zu der verwilweten Mutter nach W o l f « n b ü t t « l über-
st«d«lt«. lieh er der ge füh lSerguhvo l l en .SHrvn ikderSper l ing»-
g a f f « " die gestaltenreichen »Kinder von F i n k e n r o d e ' . di« 
Harzg«fchicht« .Nach dem g r o ß e n K r i e g « ' , die beikxn histo-
risch«nRoman« . D e r he i l i ge D o r n ' und . A n s e r « » H « r r g o t t » 
K a n z l e t ' in rasch«« R«ig«n folgen. 

I n der glücklichen S t u t t g a r t e r g e i t gehört« Raab« dem 
. S v n n t a g » k r ä n z -

chen' an und kam in 
fr«undfchaftliche B«. 

ziehungen zu Johann 
Georg Fifch«r. dem «reff-
lichen Lhriker. zu Ferdi-
nandFr«iligrath.Fri«d-
rich Karl Schubert, dem 
Böhmen Moritz Hart-
mann usw. Auherhalb 
de» Kränzchen» standen 
Edmund Hvefer und 
vor allem Wilhelm 
Iensen. der dem Haus« 
Raab« ganz b«sond«r» 

lieb und v«rtrau> 
würd«. Hi«r entstanden 
Meisterwerke, wie z. B 
d e r . H u n g e r p a s t o r ' , 
. A b u T e l f a n ' und 
d e r . S c h ü d d e r u m p 
Wir stnden aber nicht, 
daß diese Dichtungen 
von den meisten dieser 
geistig so hochstehenden 
Männer der Stutt-
garter Literarischen Ge-

sellschaft in ihrem 
wahren Wer« erkannt 
wurden. M a n muh e» 
lebhast bedauern, datz 
Raabe niemal» mit 
Eduard Mörik« in Be-
rührung gekommen ist: 
aber Mörik« war «ben 
damal» schon schwer zu-
gänglich und macht« so-
gar s«in«n nächsten An-

gehörigen da» (Zu-
sammenleben nicht leicht. 

tttilftrlm Raab« mit seinen <?nkel» 
l i n d e r n : eine der seltenen VtufnaDiuen, 
die mit Wissen de» pi»oto rlxitni Dichter« 
kurz vor seinem Zode von einem Freunde 
gemacht wurde» t * . S. tlnwn, O-rwl»a»> 
• - «letnimMidi . l t 

Mit Jean Paul , Fritz R«ut«r und Th«odor Fontäne gehört 
Raab«zusammen: ab«rnichtgar zu«ng, denn er ist ein« sehr I«lb-
ständig« Erscheinung. Rein äußerlich betrachtet, zeigt er sich 
zunächst al» der getreu« und humorvoll« S c h t l d « r « r der 
tüchtigen und charakt«rvoll«n, meist ein wenig schrullenhaste» 
no rddeu t schen K l e i n s t ä d t e r , man könnt« beinah« auch 
sagen: Spießbürger. Aber diese» Spießbürger- und Kleinstädter-
tum ist von einer ganz eigenen und hochgemuten Art. S» hat 
zwar mancherlei altfränkisch«G«wohnh«it»n und komisch« Sige»-
tümlichk«it«n. ab«r «» ist nicht» w«nig«r al» g«istig-b«schräitkl 
oder gemütlich-feige. Natürlich gibt e» auch dies« Art alt 
Kontrasterscheinung, aber da» ist nicht der eig«ntlich« Raab«-
Typu». Da» ist vielmehr der h e r o i s i e r t e Ph i l i s t « r . » t ist 
d«r D«utsche der .guten, allen g«it ' , dem ind«si«n noch so «tM» 
wie Nachw«h«n vom 30 jährigen Krieg« h«r in den Glieder» 
steckt. Keiner, der stch in» Leben gestürzt und mit Wut darii 
herumgeschlagen hat. kein aktiver Draufgänger; aber »in Killer, 
weiser, schnurrig»?, ostüb«rau»g«witzigt«rB«tracht«rd«»L«b«ttt, 
der stch auf alle» einen Ber» zu machen weih. 

Raabe» Li«b« zu den Menschen , zu den suchende», 
ringenden, gequälten und stch quälenden Kindern der Erde iß 
echte Manne»li«b«. st« hat vi«l Zärtlich«». ab«r nichts W«ich-
lich«»: st« trägt, ab«r v«rhätsch«lt nicht. Am liebsten hält sie 
stch zu den Mühseligen und Beladenen. zu denen, die die 
Welt verstößt, beschimpft, verlacht. Bor allem aber zu den 
Kindern und zu denen, di« «wig jung stnd. di« trotz schn«rig«» 



Praktisch« »du«» 
am M i l r a p b a n da« selbstverkünblich 

für dir fugend den grSkirn Anreiz Die Kreunde llimren 
einander ihre stimmen abhäten und tritisteren 

innaiiiiMiiiiMMiimnmimuiaiiiiiimiiiiwiMiiMMiiMuiiiMHiiiMiMttmuiM 

Q i i n k a u s s t e l l u n g 

B e r l i n 
— Der . .Ra» Ia .» lSze l " t» 
eine Erfindung de« ,,railkiurlerS 
Heide!»er Mit dein eleklri'cben 
.'susatz«eräi vor dem ftlügel erzielt 
er «länge, die je nach Slärl« und 
Tondöve die Klaugiarde von 
Lireich und Vlasinstrumenien 
dade». Die linke i>an» gibt aus 

dem,Wi«el 
lediglich 
ein« 
e t 

"tung 

Silbenrätsel 
Au» den - ilden:a dach din du» cham eben—eu 

» der dt da dar dorii d u « «—«—t—«i--«t— f« 
-(W ge «ei ger «er gie g» del h o r n - l - U ta 

ko la la land le li- lo u:a» me mil iu> -
na» na» ni iii »i nt ni— »on - » om pi vig 
- pv r a z r e le reut rich roi> r« n>e-ru» sa 

!che» iin >» ll»e ti ti tiil 
sind Jii Wörter jii bilden, deren Ankang» und (?»d 
duchstaben. von ode» nach unten gelesen. einen Spruch er-
geben. Bedeut»»,, der Wörter: l . I t a l . ^pernkoinponikt. 
2. griechi'che L'and'cha't, .'t D«rich>er»alter. 4. oeni'cher 
Dichter. 5. iVkfioli an» dem Riltlniigenlied. 6. Hafenftadt 
inAlbanien, 7.MSnnername. lec, », Z!erkcdrssadrze»g. 
lO.i'ütme'iSnjjer, ll.afial. Hauptstadt, 12. 3iaubti«. 13.ör 
landiii». 14. Ziad« in Zbiiringe». l'i. Pilz. 16 deutscht 
Au'tl, 17.»nech«ier. >8. Wissenschaft.!». Oper von Verdi, 
2». Edelstein. 2l Mufikwstrnmtm. 22. südanierikanischt 
Republik. 'S! Waflerranbtier. 24 General au* .Wallen 
fteui", 2.'». Dickdäuler. 26. iMif«. «. H. 

Literariscker Erfola Echriniielier: .Haben «ie Nber 
,Ser< irgendwelche 

Stimmen an» deui i'eserlrei» gehttri?" 
Redakteur! . J a , ein Manu Ilire« Ramtii» dat um Z<e 

tannigalt. daft er mit Ilme» nicht identisch fei." pr. 

«a rnsa a l s M a r i » . 
nette.DieMarionellen 
da den die «eftchter de 
riidmttr Zünger »nd 
«pieken als solche ein« 
BüvnenrvUe. wädrend 
ibrt Slimiue durch 
Original Schallplatte» 

Wiedergegeben wird 

Der „ T i e r f r e u n d " 
sieht die ftunfan*« 
Heilung: Nnteiinen 
reiher mit jungen 

Lantspreckiern 

Magisches Kreuz 
a a —a e e 

-«—«-« «— 
«- .« . - , - f 
t i l r - l -
r i - I - I -i— 
n—n—n—n—r 
- r - l - f - f - f 
- t - t t - t - t 

l t t t - t 
t—. Di« Buch 
staben sind in 
dieiviftiirfo ein 
zuordnen, Saft 
die fünf l'ang 
reihen waage-
recht »nd senk 

reM gleichlautend Wörter folgender Bedeutung er 
geben! I tfrnfte» Tonsiiick. 2. Augenglas. Z. Neiner 
Dolch. 4. Geschsivkeil, ü. deutsche Hafenstadt. U.V. 

Auflas, au« voriger Nummer : 
S i l b e n r ä t s e l : 1. Droikeldart. 

2. Ikderhard.!!. Rhapiodie. 4. Zeug 
daus.'>.NlnIa<.ii.<>ieruch,7.Dk>»enli, 
8. (Sri'ad. 9. Stolzensel». 10. / . t la. 
11. Snlel.I2.Rube»». 1:1.Zerberus. 
14 Sleklrizit««. lt.Nagasaki. l ' i .Se 
ruin. 17.Ii>grim, t«. Selen«: .Der 
Zug des Her.»»»« ist de« Zcbicf'al« 
Stimme". K r e u z w o r t r i H ' e l : 
Waagerecht: 1 .iiaaba.4^»aniel.7.ltit-
«er. » ?lre». 1AML 11 flli. 12. Cd. 
11. Ddarandi, 16. Erg. 17. <5red«»or, 
20. cm. 22. SVid. Ti. nee. 25. «nien. 
26. «nhall. 2S. - alta. 21». Relke. -
Stiikre<t>«:l.t«akaa,2.«den. i.Jlbel 
k»tid. 4. f. o.. Marine, 6. Viizt. 
K. i>i(.«. JII«, 1 l.Argonneii, 14.AN, 
15. 3iebe(t. 17. Ehao». 18. Tan, 
1«. Reh. 21. Metze. 24. Earl. 27. ja. 

haart sich da» H«rz de« Kind«« bewahrt haben. . M u l l e r Al«x- au« 
den . L e u t e n a u s dem W a l d e » hat e« zum Beispiel in der Kunst 
detHühnerst«hI«nS zu einerwahrenBirtuosilä« gebracht. Da« mag den 
Sauern ein Greuel sein, der Dichter sitzt nicht zu Gericht, er jänf ligt 
allen Groll mit der schalkhaften Bemerkung: »Wir benutzen die 
Gelegenheit, unseren Leserinnen zuzuraunen, dah es nicht nur eine 
Kunst ist, Herzen, sondern auch Hühner zu stehlen'. 

I n B r a u n s c h w e i g gehörl« R a a b e zwei geselligen Bereinigungen 
«it. den . K l e i d e r s e l l e r n " und d«m » F e u c h t e n P i n s e l ' . Da« 
•e&äude der .Kl«id«rs«ller' war «in uralt«« Hau«, in d«m einmal 
an Kl«iderlrödl«r sein Geschäft betrieben hatt«. I n dem Haus«, so 
«kjäblt Faufel , war alle« alt. e« roch förmlich nach Altertum. Durch 
«inen in geheimni«volle« Dunkel gehülllen Gang gelangte man in 
«« Hinterstube, in deren rauchigem Dunst «in« Anzahl Säst« sich 
>»t«rhi«lten. I n diesem girkel, d«r später «inig« M a l e da« Lokal 
«chselle. v«rkthrt« Raab« mit Borliebe. S r selbst liebte e« nicht. 
Ml Worte zu machen. S r sah, mit stillem Behagen seine Zigarre 
«»chend. in seiner Sofaeck«, all«« aufm«rkfam versolg«nd, nur zu-
»eilen eine zum Widerspruch reizend« Bemerkung hinwerfend und 
sich königlich freuend, wenn di« anderen gierig nach dem Köder 
Ichmipplen und im Widerstreit sich da«Sespräch belebt«. I n poll trn-
tai Zorn j«doch konnt« Raab« geraten, wenn di« R«d« aus «in« 

•ftliw.meuliwmlMii>iiwtiMHiiwwMWHMmMwuheeiwwwiiMiiHi*eme*tiie*nm 

Anr«dlicht«il od«r «in«n M a n g e l an nationalem Sinn kam. — I m 
„Feuchten Pinsel- suhlte sich Raab« besonder« wohl, und es wurde 
meist Mitternacht, eh« er sich aus den Heimweg machle. gu seinem 
60. Geburt«tage bereitete man ihm eine eigenartige Huldigung. S« 
war schon spät am Abend, da «rschi«nen in de« Jub i l a r» Wohnung 
zehn wunderliche Gestalten, alle« wahrhasle Ebenbilder Raabescher 
Phantasie. B o r a n .Meister Anwirsch- und »Gevatterin Triebu»" 
au« dem .Hungerpastor". A n d dann muhte auf aller Wunsch 
der alte Srünebaum di« GeburiStagsrrd« hallen, di« kurz und 
charakt«ristisch mit den Worten schloß: »Komm her und umarme 
mich, deinen Oheim, «r sagt dir aus dem Grund sein«« Herz«n« 
Prost zu diesem T a g e ' . 

Zum Schluß noch etwa« über » R a a b « « S c h a l k n a t u r ' , die «in» 
mal in «inem charakteristischen Jwischenfall zum Au«druck kam. Der 
Krei« der .Kl«id»rs«ll»r' hatte sich anläßlich d«r Feier de« 70. Ge-
burlStage« von R a a b e vollständig versammelt. A n d da geschah e«. 
daß der sonst sostille, wortkarg«Raab« «in«R«d« hielt. S r ta t«» aber 
in «cht Raabescher Weif«, indem er sich erhob und au» der Tasche 
den gedruckten Text der Rede vom — SV. Geburtstage zog mit den 
Worten: . . . . und dann erhob sich Wilhelm R a a b e und hielt fol-
gende Ansprache' zur D«rl«sung bracht«. K. S. Krack 
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werden. Durch den Verkauf der Weintrauben be-
kommen unsere armen, vollkommen geldlosen Wein-
dauern immerhin einige Dinare in die Hand, mit 
welchen sie dann ihre nötigsten Einkäufe besorgen. 

Mit dem Auto in die Telegraphen» 
stange.Donnerstag frühmorgens bemerkten Passanten 
m Kvöaki eine geknickte Telegraphenstange. Nachtsüber 
war dem Vernehmen nach ein Autotaier in dieses Hin-
dernis gerannt und hatte sich samt seinem Wagen 
überschlagen. Die Spuren, wonach das Auto aus dem 
Straßengraben geschleppt worden war. sollen in der 
Früh noch gut sichtbar gewesen sein. Der Kraftwa-
genlenker wie der mitfahrende Passagier sind jedoch 
anscheinend mit heiler Haut davon gekommen, nur 
die Telegraphenstange, die ihnen im Wege war. 
muhte daran glauben. Interessant dabei ist, daß 
man vor Monaten an der gleichen Stelle den be-
kannten Besitzer und ehemaligen Bürgermeister von 
Kosaki Herrn Pircher in der Früh tot aufgefunden 
bat. Die hiesige Telegraphensektion hat gleich in den 
Vormittagsstunden Arbeiter dorthin entsendet, die 
den Schaden behoben. 

D e « t s c h « Z e i t u n g Seite S 
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. ^ « t F-_ 
Kirbisch aus Sv. Trojica v Slov. gor. statt. Unsere 
herzlichen Glückwünsche! 

Das städtische Autobusunternehmen 
hat die Benzintankstelle am Florijanski trg der 
Firma Standard Oil Co. um einen Iahrespacht 
von 10.000 Din verpachtet. 

Marenberg 
Einschreibung in die deutsche Minder» 

heitsschulabteilung. Bekanntlich haben sich fast 
überall, wo Kinder in die neu zu errichtenden 
deutschen Minderheitsabteilungen einzuschreiben waren, 
Schwierigkeiten ergeben, aber das Aeuherste, das Ra-
dikalste, was in dieser Richtung vorgekommen ist, 
dürste sich doch in Marenberg ereignet haben. Hier 
wurden die Kinder nämlich für die deutsche Min-
derheitsschulabtelluna eingeschrieben bzw. gestrichen, 
ohne datz die E l te rn überhaupt bei der 
Einschreibung anwesend waren. Dieses 
Vorgehen steht im schärfsten Widerspruch mit den 
klaren Bestimmungen des Mimstenalerlasses über 
die Einschreibung in die Minderheitsschulabteilungen, 
welcher bestimmt, dah „die Einschreibung der Schüler 
in die deutschen Minderheitsvolksschulen gemäß der 
elterlichen Erk lä rung erfolgt". Das hecht 
doch, das; die Eltern bei der Einschreibung selbst-
verständlich anwesend sein müssen, um dort die 
Erklärung für den deutschen Schulbesuch ihrer Kinder 
abzugeben. Da sich die in Marenberg geübte Praxis 
— wohl eine im ganzen Staat einzig dastehende! — 
hegen die eingereichten Beschwerden unmöglich wird 
halten können und daher auf jeden Fall eine neue, 
und zwar richtige Einschreibung erfolgen muh, 
machen wir die Eltern auf nachfolgendes dringend 
aufmerksam: Nach der Bestimmung der genannten 
Ministerialverordnung hat die Einschreibekom-
mission, bestehend aus zwei Vertretern der Schul-
behörde und den zwei ernannten Vertretern der 
Eltern, bei der Einschreibung lediglich nach der 
Familiensprache zu fragen. Namensanalysen. 
Behauptungen, daß die Kinder nicht Deutsche seien 
u. s. w., kommen als die Einschreibung verhindern-
des Moment nicht in Betracht. Wo die schulbehördlichen 
Kommissionsmitglieder wie immer geartete Einwände 
erheben bzw. Zweifel entstehen, muß das be-
treffende K ind trotzdem in die deutsche 
M inde rhe i t sab te i l ung eingeschrieben 
werden und sie solang« besuchen, bis die Ent-
scheidung über die Einwände vom Ministerium 
herablangt. Auch andere Vorschläge und Fragen an 
die einschreibenden Eltern, wie dies in So. Lovrenc 
na Pohorju geschehen ist, z. B. ob die Eltern nicht 
lieber Deutichstunden in der slowenischen Schule 
verlangen, sind bei der Einschreibung nicht zu be-
rücfsichtigen. I n Sv. Lovrenc sind infolge dieser 
Fragestellung (deutsche Stunden in den slowenischen 
Echulklassen) von 48 einzuschreibenden Kindern 25 
Kinder auf einem besonderen Bogen für das An-
suchen um diese Stunden aufgeschrieben worden. Die 
dortige Proiis ergab daher folgendes Resultat, das 
aus drei verschiedenen Bogen aufgenommen wurde: 
1. Bogen, zweifellos deutsch. 2 Kinder? 2. Bogen, 
nach der Behauptung der schulbehördlichen Vertreter 
slowenisch, 2l Kinder: 3. Bogen, für deutsche Stun-
den in den slowenischen Klassen, 26 Kinder. Da 
auch diese Praris mit der Ministerialoerordnung 
über di« Einschreibung in die Minderheitsschulal». 
teilungen offensichtlich nicht in Einklang steht und 

Ihre Wäsche ist 
ein kleines Vermögen/ 

Erhalten Sie dieses Vermögen — waschen Sie 

mit Lux! Der milde Lux^Schaum säubert gründ» 

lieh und schonend — die empfindlichsten Ge* 

webe und auch die Hände greift er niemals an. 

LUX 
W Ä S C H T SO BEQUEMt 

HEISS AUFLOSEN 

LAUWARM W A S C H E N 

LAUWARM SPÜLEN 

1LÄNGERT DIE [EBENSDAUER IHRER WASCHE! 

damit bei der abermaligen Einschreibuno in Maren-
berg — die jetzige „Einschreibung" in A b w e s e n-
heit der Eltern kann natürlich nicht gültig sein! — 
nicht etwa ähnliche Auslegungen dieser Verordnung 
vorkommen, machen wir nochmals auf die genannte 
Ministerialverordnung aufmerksam, welche im Punkt 
1 bezüglich der Einschreibung folgendes aus-
drücklich besagt: „Die Einschreibung der Schüler in 
die deutschen Minderheitsvolksschulen erfolgt gemäß 
der elterlichen Erk lärung. Die Fami l ien-
spräche wird als hauptsächliches Merkmal für die 
Bestimmung der Volkszugehörigkeit angesehen. Die 
Einschreibung ist durch eine Kommission vorzunehmen, 
die aus je zwei Vertretern des Staates und der 
deutschen Minderheit besteht. I n notorischer 
Weise unricht ig dargestellten Fällen, ebenso 
wenn die Entscheidung der Kommission nicht ein-
stimmig ist, w i rd die Einschreibung 
trotzdem nach dem Wunsche der E l te rn 
vorgenommen, während die Angelegenheit auf 
Beschwerde des staatlichen Vertreters in der Kom-
mission vor den höheren Behörden verhandelt wird. 
Letzte Instanz ist das Unterrichtsministerium". 

Slovenska Bistrica 
Die Pension „Divina" hat ihre Haupt-

saison beendet und nun ihre Nachsaison eröffnet. 
Während hier in den Sommermonaten vorwiegend 
Gäste aus dem Süden ihren Erholungsurlaub ver-
brachten, stnd zum Herbstaufenthalt Gäste aus dem 
Norden eingetroffen, um den vielgerühmten südstei-
rischen Herbst, den zu schildern der Meisterfeder 
Rudolf Hans Bartsch's vorbehalten war, am 
Klappern der „Klopotetze" und am Zirpen der 
Weingrillen zu erleben. 

Snterdigung und Beisetzung. Am Don-
nerstag, dem 10. d. M , morgens wurde auf dem 
hiesigen Friedhofe der Sarg mit der Leiche der 
Ende März L I - hier verstorbenen kais.-russ. 
Oberstensgattin Frau Theresia Wilhelme Lawrow, 
geb. Baronin Lieders v. Ganzen, der Erde ent-

nommen und hierauf in der inzwischen erbauten 
Gruft beigesetzt. 

Todesfall. Am Sonntag, dem 30. v. M., 
mittags ist hier die Hausbesitzerin Frau A. Trojer 
nach langem, schweren Leiden hochbejahrt verschieden. 
Die verstorbene wurde am Dienstag, dem l .d .M, 
auf dem hiesigen Friedhofe im Familiengrab« zur 
letzten Ruhe gebettet. 

Ein leichtes Hagelwetter ging am 
Samstag, dem 5. d. M , vormittags neuerdings 
über unser Weinbaugebiet nieder, ohne glücklicherweise 
auch diesmal an den Kulturen einen merklichen 
Schaden zu verursachen, sodaß heuer eine nicht 
nur qualitativ, sondern auch quantitativ zufrieden-
stellende Weinernte zu erwarten ist. 

Schadenfeuer. Dieser Tage brannte in Pla-
nina (am Bachern) ein grast. Attems'sches Blockhaus 
nieder. Der Brandjchaden, der 10—IS.000 Dinar 
beträgt, ist durch Versicherung gedeckt. 

Wirtschaft ».Verkehr 
Hopfenpreisbericht in Zalec vom S. 

und lO. September. Bei sehr lebhafter Nach-
frage, fester Haltung und steigenden Preisen (bis 
12 Din pro kg) stnd gegen 60"/« des heurigen 
Produktes verkauft worden. Am 10. Septembet 
wurden, da die Hopfenhallen gestopft voll mit Hopfen 
find, mit dessen Absendung ins Ausland man be» 
gönnen hat, nur einige kleinere Partien zu Din 10-50 
verkauft. Die Lage ziemlich ruhig. 

Zum Weizengesetz. Die Privilegierte Erport-
gesellschaft in Beograd verlautbart: Die Besteller 
von Weizen müssen bei ihren Bestellungen eine 
Bestätigung ihres Steueramts vorlegen, daß sie die 
Steuern beglichen haben. Als Einheitsmehl wird 
Mehl betrachtet, von dem auf 100 kg Weizen 
80 kg Mehl gehen. Handelsmühlen dürfen von 
den Weizenproduzenten keinen Weizen au Lager 
nehmen. Hingegen dürfen Lohnmühlen Weizen auf 
Lager nehmen, jedoch müssen sie besonder« Bücher 
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darüber führen und der Eiportgesellschast Berichte 
erstatten. Lohnmühlen dürfen die Mahlmetze nicht 
in Geld, sondern nur in Weizen empfangen. Alle 
Mühlen ohne Ausnahme, Handels- und Lohnmühlen, 
müssen von der Privilegierten Erportgesellschaft 
Bücher und Drucksorten ansprechen, die sie zum An-
schaffungspreis erhalten werden und die sie ausge-
füllt der Gesellschaft wieder einzusenden haben 

300 Bauater Mühlen vor Einstellung 
de» Betriebes. Das „Deutsche Volksblatt" in 
Nooisad berichtet: Unter Führung des Sekretärs 
der Banater Handels- und Gewerbekammer Alexander 
Stanoilevic hat am vorigen Samstag eine Abordnung 
von Mühlenbesitzern in Beograd bei der Direktion 
der Priv. Ausfuhrgesellschaft vorgesprochen und um 
Aufhebung der Sonderbestimmungen für Lohn-
und Handelsmühlen angesucht. Die Abordnung er-
klärte, daß bei Inkraftbleiben der gegenwärtigen Be-
stimmungen etwa 300 Banater Mühlen gezwungen 
wären, ihren Betrieb einzustellen bzw. einzuschränken. 

Spor t 
Liga-Meisterschaft 

Sonntag, den 13. September beginnt imDrau-
banate dle erste Liga-Meisterschaft. 

Die Liga wird aus nachstehenden 6 Vereinen 
gebildet: Primorje, Jlirija, Svoboda (Ljubljana); 
Maribor, Heleznicar (Maribor); Athletik (Celje). 

Die Auslosung brachte folgend« Paarungen: 
13. September: 

Athletik : Svoboda: 
Primorje : Zeleznicar; 
Maribor: Ilicha. 

20. September. 
Athletik : Primorse: 
Zeleznicar: Jlirija: 
Svoboda : Maribor. 

27. September: 
Athletik : Jlirija; 
Zeleznttar: Svoboda: 
Primorje : Maribor. 

4. Oktober: 
Athletik: Maribor: 
Jliri ja: Primorje. 

11. Oktober: 
Maribor : Zeleznicar: 
Jlirija : Svoboda. 

IS. Oktober: . 
Zelqniiar : Athletik: 
Primorje: Svoboda. 

Ausgetragen werden diese Spiele aus den 
Plätzen der an erster Stelle angeführten Vereine. 

Athletik, Celje : Svoboda, Ljubljana. 
AIs ersten Gegner unser Athletiker in der neuen 
Liga-Maisterschaft bestimmte das Los den Sp. Kl. 

Svoboda aus Ljubljana. Svoboda war im vergan-
genen Jahre Meister der Kreises Ljubljana. Ueber 
die «spielstärke der Svoboda sind wir eigendlich 
ganz im unklahren, da gerade Svoboda hier m Celje 
fast noch keine Spiele ausgetragen hat. Die Mann-
schaft muß jedoch sehr spielstark sein, da sie gegen 
S.K. Hermes, eine bekannt gute Mannschaft, in der 
Meisterschaft siegen konnte. Athletik wird in seiner 
stärksten Aufstellung an den Start gehen. Wir Hof-
fen, da« unsere Athletiker ihre alten Klubfarben 
Blau-Gelb, die Athletik schon 31 Jahre trägt, auch 
in diesen neuen schweren Ligakämpfen in Ehren 
tragen wird. Beginn des Spieles um halb 3 Uhr 
am Platze des Äthletiksportklubs. 

Altherren : Kibitzmannschaft 5 : 5 . Zu 
unserem Berichte vom 3. d. M. über obiges Wett-
spiel erhalten wir von einem Fußballer nachstehen-
den wahrheitsgetreuen Bericht: I n einem hiesigen 
Sportgcschäft wurden zwei Mannschaften zusammen-
gestellt, die schon mehrere Jahre hindurch an diesem 
Rasensports irre geworden waren, wohl aber 
noch immer eifrige Theoretiker sind. Auch die Na-
men dieser Gruppen wurden bestimmt, u.zw. „Old-
boys" für Herren über 26 und Iungmannschaft für 
solche unter 26 Jahren. Wieso es jedoch zur Ab-
änderung auf „Kiebitzmannschaft" kam, erhellt aus 
dem Spielverlauf. Die Jungen traten diszipliniert 
und pünktlich mit einem Ersatzmanne an, der Old° 
boys waren jedoch nur acht und sie mußten Spieler 
am Platze kapern. Mit halbstündiger Verspätung 
stellten sich die Kapiäne Krell und Messaretz dem 
gedungenen Schiedsrichter. Bei kurzer Betrachtung 
dieser Vorstellung konnte man auf den Ausgang 
tippen. Messaretz, der Vertreter der Jungen, hatte 
eine sportlich verbrauchte eigene Adjustierung, der 
man harte Spiele der Vergangenheit ansah, wäh-
rend Kapitän Krell mit neuen schuhen und Stutzen 
mit Quasterln erschien. Aber eine Autorität war 
er . . eine Autorität, die dem Schiedsrichter durch 
Gebärden stets den Pfiff der Fehlentscheidung 
diktierte. Der Angriff der Jungen hatte im schütz-
sicheren Kanonier Messaretz die Hauptstütze und 
dieser riß den strebsamen Halbrechter Pammer er-
folgreich mit. Der rechte Flügel Trev konnte stch in 
die Situation, aktiver Fußballer zu sein, nicht recht 
einfinden und erklärte daher öfters, was er gerade 
zeigen wollte. Die linke Seite bildete das Tänzer-
paar R. Blechinger und Wusser, denen jedoch vie-
les infolge ihrer Körpergcwandtheit nicht gelang. Der 
eine hatte Straßenhalbschuhe (nicht Lack!), der andere 
enllichene Fußballschuhe an, die wahrscheinlich Blut-
blasen hinterlassen haben. Der Zenterhals soll in 
einer Mannschaft immer der beste Mann sein, doch 
bei der Wahl dieses Postens waren die Junioren 
übereilt. Erich Blechinger ist als guter Technicker 
bekannt, doch konnte er sich in die gut durchdachten 

.Kombinationen seiner Manschast nicht hineinleben. 

Er brachte nicht das Verständnis für alte Wiener-
Fußballschule auf und schwamm bedenklich. Ein 
langsamer, aber verderbenbringender Seitendecker 
war F. Skoberne, dessen Devise „Biegen oder Bre-
chen" war. Der andere Decker Perissich arbeitete 
immer mtt Bruchtellen von Sekunden und war da-
cher auch im Sport flink . . . er war überall, wo 
er nicht sein mußte. „Halt, wer da!" so dachte der 
lange Verteidiger Martini und kickte den Ball mit 
musterhaftem Befreiungsstoß ins Feld (meistens dem 
Gegner auf die Füße). Er leistete gute Arbeit, sei-
nen großen Schuhen wurde aber auch immer ängst-
lich Platz gemacht. Sein Kollege stand ihm nicht 
nach, ja er übertraf ihn sogar. Denn bei einem 
längeren Raten, was zu tun sei, fiel ihm der Ball 
auf den Kopf und rettete auf diese Art ein Tor. 
Zwischen den Goalpfosten stand Weren, der alle 
Finessen des Ballfanges beherrschte. Er wollte nur 
die Meisterung einiger Elfmeterstöße trainieren und 
hatte darin auch reichlich Gelegenhett gehabt. Von 
vieren ließ er nur drei passieren. Es entsteht nun 
die Frage, warum die Junioren trotz dieser guten 
Aufstellung nur ein „Unentschieden" erzielen konn-
ten. Diese Frage sollte der Schiedsrichter erbleichend 
beantworten. Er mußte pfeifen, wann Kapitän Krell 
es für dringend fand. Proteste gegen Entscheidungen 
des Schiedrichters sind nach dem Kneipparagrophen 
(„Kiebitz halt's Maul") verboten, weshalb auch die 
zum Stillschweigen bestimmten, benachteiligten Ju-
nioren „Kiebitzmannschaft" benannt wurden. Wach 
schönen Angriffen der Kiebitze schoß Baron für die 
Oldboys das erste Tor. Der Tormann dachte ge-
rade nach, ob er den Hahn des Badeofens abge-
dreht habe, und erst der Applaus der zahlreichen 
Zuschauer verrät ihm, was geschehen. Sofort erzielten 
die Junioren den Ausgleich durch Messaretz. Als 
sich dieselben abermals zu einer prächtigen Angriffs-
linie auftollten und genannter Schütze eben den 
Führungstreffer pfeffern wolle, hatte Oldboy Krell 
Seitenstechen und meinte zum Schiedsrichter: „Jetzt 
wär schon bald Halbheit nötig". Ehe der Ball die 
Torlinien passierte, schrillte der abbrechende Pfiff. 
I n der zweiten Halbzeit beherrschten die empörten 
Kiebitze das Feld. Es wurde kurz kombiniert, die 
Gegner überspielt und abwechselnd kamen PamMer 
und Messaretz zu Torehren. Unter den Senioren 
entstand Entsetzen und nur der Kapitän blieb ruhig, 
denn er wußte, daß er Autorität sei. und machte 
bei jedem Vorsprung davon Gebrauch. Er hob die 
Hand — der Unparteiische gab gegen die Kibitze 
die härteste Strafe, den „Elfer". Aiftrich sah ein, 
es ist so sicherer, wenn keine Leute vor ihm lauern 
und verteidigen und erzielte aus diese Weise den 

! Hat-Trick. So erklärt sich das Resultat 5 : 5 . Die 
I Zuschauer verfolgten sehr animiert den Spielverlauf 
; und den aufmunternden Zwischenrufen des Herrn 

Löfchnigg kamen beide Parteien nach. — Ein Kiebitz. 

Arterienverkalkte 
Eine der hlusignten Todesursachen Doch 
dem 40. Lebensjahre ist die AdernTor-
kalkung. Wie man dieser ^eflhrlichen 
Krankheit Torbeugen und weiteres Fort-
schreiten (Schlaganfall) verhindern kann, 
lagt eine Broschüre von Geheim. \led. Rat 
Dr. med. H. Schroeder, welche jedem auf 
Verlangen kostenlos und portofrei durch 
Bobort Kühn, Berlin - Kauledorf 270, zu-
gesandt wird. 

V erlässliches 
W irtschaftsfr äulein 
EU alleinstehender älterer Dame als 
Stütze gesucht. Anträge an Jenny 
Scherbaum, Maribor, Trg svobode <>. 

n i n s S l I S l 

si l Spezerei- und Kolonialwaren, besonders aber Kaffee, weil 
| i 1 täglich frisch gebrannt kaufen Sie am besten bei der Firma 
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UEBERSIEDLUNGS-ANZEIGE 
Beehre mich meinen sehr geschätzten Kunden höflichst mitzuteilen, das« 
ich mit meinem > 

PrUparateur-Geschäft 
Drarska nlica 6, in die für Autos bequemere Zufahrtsstraße 

Strossmajerjeva ulica Nr. 6 
(früher Schmiederer Allee) ab 19. September 1. J. übersiedeln werde. 
Ich bitte mich auch fernerhin mit geschätzten Aufträgen zu beehren und 
empfehle mich hochachtungsvoll 

Josef Ziringer, Präparateur 
M a r i bor , St rossmajer jeva ul. 6 

Dampffärberei , chemische Reinigungs-
und Pl i ss ieransta l t 

J. Tacek, Celje 
v c s p c s k a ulica Nr. 21 

f ä r b t und r e i n i g t c h e m i s c h sämtliche Damen- und 
Herrenkleidcr r a s c h , s e h r s c h ö n und zu s t a u n e n d 
b i l l i g e n Preisen. Für Trauerfälle werden alle Aufträge 
i n 12 S t u n d e n durchgeführt. Hemden, Manschetten 
und Krägen werden zum Waschen und Glanzbügcln über-
nommen und wie n e u h e r g e s t e l l t . Damenröcke und 
dergleichen werden rasch und billig plissiert. 
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Das Glockenspiel 
Erzählung von Anna Wambrechtsamer 

So kam es auch, daß sie an einem Märzabend, 
da die erwachende Erde schmeichelnd und verhohlen 
duftete, jeder ein Mädchen in Berts Wirtsstube 
nahmen und dort tranken und sangen, bis jedes 
Paar in einer der beiden Kammern hinter der 
Schankstube sein Lager aufsuchte. Dabei hatte es 
sich aber fo getroffen, daß Bastian in Berts Kam-
mer lag, wo zu untech in der festen hohen Kleider-
ruhe der Fleischhauer sein Geld verwahrte. 

AIs nun der Bert am nächsten Tag ein Kalb 
einkaufen wollte, fand er kein Geld, obwohl er alles 
in der Truhe von unterst zu oberst kehrte. Zwar 
dachte er dabei gleich an seinen Freund Bastian, 
hielt aber an sich und ließ kein Wort verlauten. 

Am Palmsonntag saßen sie beim Wirte Josef; 
der Bert, der Bastian und andre Burschen. Da 
trank der Aleischer etwas zu viel und begann als-
bald zu raisonnieren, er wisse es wohl, wer ihm das 
Geld gestohlen habe. Das seien schon solche, die 
keine Arbeit verstünden, aber immer schöne Kleider 
hätten und im Wirtshaus zu finden wären. Man 
wisse schon, wo es ein solcher herhabe, denn auch 
er sei von seinem besten Freund bestohlen worden. 

Da sprang der Bastian mitten in die Stube, 
ritz seinen Rock auf, datz das mpfene Hemd zu 
sehen war und schrie: „Da, schauts mich an und 
suchts mich durch, ob ihr was findet!" 

Drauf weinte er und Nagte und fand davon 
kein Ende, wie eben einer tut, der zu viel Wein in 
sich hat. 

Am nächsten Morgen war der Bastian fort, 
in die weite Welt gewandert, wie sein alter Vater 
sagte. Er hat nach Monden von der Schiffswerst 
zu Amsterdam geschrieben, wo er Arbeit fand. 

Da gaben sie dem Bastian recht und schnupften 
auf den Bert. Denn an einen Brief aus solcher 
Ferne wußte sich selbst der alte Bilchen-Batthasar 
nicht zu erinnern, der mehr als hundert Jahre alt 
fein sollte. 

Während des Roggenschnittes soff sich ein zu-
gereifter Maurerbursch zu Tode und als sie zählten, 
datz seine Seele ruhlos wäre, gerieten sie bei der 
Schilderung dieses Gespenstes durch Widersprüche so 
hart aneinander, datz sie sein Angedenken zuletzt 
ungeschoren Hetzen und wieder auf den Anast zurück-
kamen. Denn was den betraf, konnte ein jeder sagen, 
was er wollte — es war ja keiner, der dawiderfprach. 

• 

Ein strahlender Septembertag voll träumender 
Sonaenwärme. der die Berge mit duftigen Schleiern 
umspann, ging durch das Land. Und durch diesen 
flimmernden Glanz des langsam sterbenden Som-
mers knarrte ein schwerer Wagen die weitze an-
steigende Landstratze entlang, die sich an den waldi-
qen Lenden des Seeberges zwischen vereinzelten 
Bauernkeuschen mühsam emporwand. 

Den Wagen geleiteten zwei handfeste Fuhr-
knechte, welche auf die gewichtige, fürsorglich mit 
einer grauen Plache bedeckte Fracht zu achten hatten, 
und voraus ging ein hochgewachsener, noch junger 
Mann, dessen Wangen von einer stillen Freude 
gerötet waren und in dessen Augen ein reines, 
seliges Lachen lag. Das war der Meist« Anast, 
der sein Glockenspiel in die Heimat fuhr. 

Je mehr bekannte Höhen sein Auge im Näher-
wandern grützen konnte, umso freier und weiter 
ward sein Herz, umso schönere Gedanken umwoben 
seine Stirne. 

Der Meister ahnte nicht, wie schön er war in 
der Freude des gebenden Ueberwinders nach tausend-
fächern Leide. 

Seine Seele jauchzte ein Dankgebet, als er sein 
Dorf betrat und im rieselnden Sonnenlicht neben 
der alten Linde auf dem Platze stehen blieb und 
die Dorfgaffe auf und ob schaute, um sich an dem 
vertrauten Antlitz seiner Heimat zu erlaben, da« 
manches Jahr hindurch nur in seinen Träumen 
Gestalt und Wesen angenommen hatte. 

Jetzt schwenkte Anast seinen Hut dem Fleischer 
Bert zum Grütze, der in sein Tor trat, und als er 
den Türmer erkannte, eilig mit der Hand winkte 
und in sein Haus verschwand. 

Da war auch schon der knarrende Wagen, der 
inzwischen eingeholt hatte, an des Meisters Seite, 
die ichweitzbedeckten Pferde blieben stehen und die 
beiden Fuhrknechte lehnten sich, weitere Weisungen 
erwartend, an die ausgebauchten Wagenleitern. Ein 
Schwärm von Kindern umkreiste fröhlich lärmend 
das Fuhrwerk und den fremden Mann in städtischer 
Tracht, der doch so seltsamlich vertraut tat. Fein 

langsam und bedächtig kamen jetzt auch die Väter 
der kleinen Krawallmacher aus ihren Häusern her-
vor, denn am Ende wollte doch jeder wissen, was 
unter der staubigen Plache auf der Fuhre ver-
borgen war. 

Der arglose Glockengietzer trat seinen Freunden 
von einst entgegen und der erste, dem er bewegt 
die Hand zum Grütze bot, war Ludolph der Krä-
mer. Der tat erst von unten herauf einen ängstlich 
lauernden Blick nach Anafts Augen und schlug dann 
zögernd ein, worauf er sorgsam darauf achtete, datz 
seine Rechte ja nicht länger, als zu einem knappen 
Druck nötig war, in der Hand des Meisters ruhte. 

Der aber grützte einen nach dem andern und 
keiner tat viel anders als der Krämer und die 
Blicke aller glitten von dem offenen und freudig 
erregten Antlitz des Türmers ab. Denn es war 
keiner unter denn Männern, der auf den Fernen 
nicht mindest einen Stein geworfen hätte. Darum 
schämten sie sich jetzt untereinander, dem Heimge-
kehrten ein allzu herzliches Wort zu geben. Auch 
konnte man nach dem. was der Krämer Ludolpy 
erzählt hatte, nicht wissen, ob der Glockengietzer nicht 
nach den allzeit wohlverwahrten Batzen in ihren 
Säckeln schielte, die ihnen sonst nur im Wirtshaus, 
wie Butter in der Pfanne, zu zerrinnen pflegten. 

Der schlanke Elias kam daher und schloß den 
Meister in die Anne. Da stahl sich Ludolphs sachte 
weg und lietz sich nicht mehr sehen. 

„Was ist denn da, was führst du auf dem 
Wagen?" fragten einige und traten dicht an die 
Fuhre. 

„Das Glockenspiel, das ich euch längst ver-
sprachen hab', ist fertig", lachte Anast. „Morgen 
stell ichs im Turme auf und denke, datz es euch 
gefallen wird. Es ist ein künstlich Werk, das viele 
Stunden ernster Arbeit erfordert hat." 

„Was wirft denn dafür wollen?" fragte der 
magere kurzatmige Schreiner und schielte den An-
kömmling mißtrauisch an. 

„Datz es euch und eure Kinder in allem 
Wechsel der Zeitläufte und in dem Guten und 
Schlimmen, das sie bringen, an jedem Tag erfreut, 
wills Gott, bis zu den fernsten Enkeln." 

„Das war schon eine Arbeit, ja", ermannte 
sich jetzt einer und man sah den braven Almwachern 
an, wie sie durch des Ateisters Zusage, datz er 
keinen Lohn verlange, innerlich erleichtert waren. 

Einige fragten schon, wann sie das Spielwerk 
hören und anschauen könnten. Denn wanim sollte 
man das Zeug nicht annehmen, da es doch nichts 
kostete? Der Geber ging sie ja zuletzt nichts an 
und die Almwacher waren's insgeheim zu allen 
Zeiten gewöhnt gewesen, so Nug zu denken. 

• 

AI» es Abend wurde, satz der Meister Anast 
am Herd der Herberge „Zur Weintraube" just an 
demselben Platz, den der Krämer Ludolph bei seiner 
Heimkehr aus der Hauptstadt innehatte. 

Die rundliche, rotwangige Wirtin hantterte am 
Feuer, welches flackernd ungewisse Lichter, fratzenhaft 
wechselnd, wie der Luftzug strich, durch den großen 
Raum warf und wendete mit kundiger Hand das 
wohlgefütterte Huhn am Spieß, dessen Haut sich 
bräunlich zu färben begann. 

Der Schuster Blasius war da, der Fleischer 
Bert, des Jägermeisters Elias und noch mancher 
andere, der den Anast von Kindesbeinen an kannte 
und jeder hatte, gleich ihm. einen irdenen Weinkrug 
vor sich. Wohl hatte ihm die Wirtin ein Glas aus 
dem Wandschrank gebracht, wie sie solche dem Pfarr-
Herrn und sonst vornehmeren Gästen vorzusetzen 
pflegte, doch der Türmer hatte es lächelnd von sich 
geschoben. Er wollte nichts voraus vor seinen Freunden. 

Sie sprachen viel von allen möglichen Dingen, 
doch war« dem Anast, als ob sie an etwas vorüber-
redeten und jenen Herzenston, den er für sie be-
wahrt hatte, den konnte er an ihnen nicht entdecken. 
Selbst sein junger Freund Elias war ihm fremd 
gworden. 

Als Anast sich am Gespräch nicht mehr betei-
ligte, da führten sie's an ihm vorbei, denn seine 
Freunde sprachen von ihren Angelegenheiten ganz 
so, als ob er gar nicht da wäre. 

Es kiel ihm ein, wie sie vor einer Stunde beim 
Jägermeister um den Tisch gesessen hatten, wie der 
sonst so freundliche Bernhard und alle seine Haus-
genossen taten, als ob an Stelle des lebenswarmen 
Anast ein Gespenst, vor dem sie sich scheuten, unter 
ihnen weilte. 

Schach - Ecke 
redigiert von Harald Schwad 

Problem Nr. 86 
O. Nemo, Wiener Schachzeitung 1926. 

Stel lung: 
Weiß: Kcl, Dc6, Lg3, Ba2 (4 Steine). 

Schwarz: Khl, Tg2, Bb3, c7 (4 Steine). 
Weitz zieht und setzt im 3. (dritten) Zuge matt! 

Lösung zu Problem Nr. 85. 
1. Sh6—f5 Lc3Xh8 
2. Sf5—g7! Ein originelles Stück! 

Eine richtige Lösung zum Problem Nr. 85 lief 
von Dr. A. Winerroither, Laa a. d. Thaya, ein. 

Turnier in Bled. 
Stand nach der 13. Runde: 
Aljechin 11'/,» Kashdan?'/,(!), Flohr, Soiel. 

mann, Dr. Vidmar 7, Bogoljubow 67,(1), Nim-
zowitsch 6'/,, Colle, Kostic, Maroczy, Stoltz 5 lL 
Dr. Astalos 5(1), Dr. Tartakower 4'/,(l), Pirc 4'/,. 
Dr. A. Aljechin schreitet weiter von Sieg zu Sieg, 
wenn auch sein Stil manches zu wünschen übrig 
läßt; gegen Kashdan entging er nur wie durch ein 
Wunder der drohenden Niederlage und auch gegen 
Spielmann spielte er mch tbcsonders gut. Immerhin 
sind 4 Punkte ein so gewalttger Vorsprung, daß 
Aljechin, auch wenn er im zweiten Turnus des Tur-
nieres nachläßt, kaum mehr einzuholen sein dürste. 
Kashdan steht bereits an zweiter Stelle und hat 
sich >omtt von seinen 2 Niederlagen im Turnier--
beginn schon kräftig erholt. Flohr hat sich ebenfalls 
ins Vordertreffen gedrängt, Spielmann ließ nach 
der 8. Runde merklich nach, Dr. Vidmar remifiert 
weiter. Was wir von Nimzowitsch vorhersagten, ist 
beretts teilweise in Erfüllung gegangen; ihn trennt 
von Kashdan nur mehr ein Punkt und, wenn er 
so fortfährt, wird man ihn am Ende des Turniere» 
sicherlich noch weiter vorne in der Tabelle finden. 
Von den übrigen Teilnehmern ist wenig zu sagen, 
autzer datz sie alle sehr, sehr ungleichmäßig spielen 
und daß besonders Dr. Tartakower von Pech ver-
folgt ist. Der älteren Meistergarde spielt insbesondere 
der Umstand übel mit, daß Bled fast immer unter 
Regengüssen leitet. Bei einem so langen Turnier 
spielen Nerven und Konstitution eine hervorragend« 
Rolle und sind eben deshalb in der zweiten Tur-
nierhälfte größere Erfolge der Jungmeister zu er-
warten. — Weitere Originalberichte folgen. 

Woher der Name? 
2m sumpfigen Oedland wächst eine Pflanze, 

die wir an ihren weißen Blüten als „Bocksbart" 
erkennen. Der lateinische Name ist ,8piraea ulmaria". 
Diese Pflanze besitzt einen Stoff, der bei Erkältun-
gen, Rheumatismus k. außerordentlich gute Dienste 
leistet, und daher auch in den bekannten Aspirin« 
Tabletten enthalten ist. Vergleicht man die Namen 
„Aspirin" und ,8piraea", so läßt sich die Ver-
wandtfchaft beider leicht erkennen. Sett 30 Jahren 
sind Afpirin - Tabletten nunmehr im Handel und 
haben bis heute ihre Weltgeltung unerschüttert be-
hauptet. — Bei Erkältungskrankheiten und rheuma» 
tischen Schmerzen daher nur 

Aspirin-Tabletten! 



Seile 8 D e u t s c h « Z e i t u n g Nummer 74 

Klavierschule JOaun 
unterrichtet ab 1. SeP^em^er 

J(ra!ja Petra cesiajfr. 28\l. Stock 
Fleissige Schülerin 

Grosses Industrieunternehmen sacht 

perfekt deutsch and kroatisch. Be-
werber mit franzischer od. engli-
scher Sprachkenntnis werden be-
vorzugt. Offerte an die Terwaltung 
des Blattes unter , Perfekt 36422*. 

Tüchtige 
Hausschnei d erin 
empfiehlt sich den geehrten Damen. 
Adresse in der Verwltg. d. B. 36416 

Student 
wird in Wohnung und Frühstück 
aufgenommen. Gajevo ul. 9, Spod. 
Lanoi, neue Kolonie. 

Grosses 

leeres Zimmer «.>. »„ 
möbliertes Zimmer 
sofort zu vermieten. Josefiberg 19. 

Dreizimmerige 

Wohnung 
tu mieten gesucht von ruhigem 
alten Ehepaar ohne Anhang. An-
träge an die Verwltg. d. Bl. »6414 

der 5. oder 6. Gymnasialklasse in 
Celje wird g r a t i s auf Kost und 
Wohnung genommen gegen Ver-
pflichtung mit einer Sekundanerin 
zu lernen. Zuschritten unter .Fleissig 
und nett 36413" an die Verwaltung 
der Deutschen Zeitung. 

lädt Sie zur Besichtigung der 
Mode v o n 1932 ein. 

Neues Material, neue Linie, neue 
Farben für Mäntel, Kleider, Hüte 

und Strickmodelle. 
Wir versenden auf Wunsch unteren 
i l lustr . Katalog gra t is nach auswär t s . 

TELEGRAMM 
An F r i s i e r s a l o n A u g u s t T a ö e k , C e l j e 

W i e n 1 0 - 1 5 6 : 1 2 3 1 0 11/00 

D i e h e r z l i c h s t e n G r u e s s e an d i e p. t. 

K u n d e n u n d a l l e B e k a n n t e n a u s der 

W i e n e r F r i s e u r s c h u l e . M i t b e s t e r 

E m p f e h l u n g A u g u s t T a ö e k 

Gut erhaltene 

Schreibmaschine 
zu kaufen gesucht. Anträge an die 
Verwaltung d. Bl. 36437 

Schnell und doch sehr gründlich 
und b i l l ig erlernt man gut und 
schön K l a v i e r s p l e l e n bei 
Marie Balogh. Anzufr. Na okopih 
Nr. 11, I . Stock. 

ZU KEINEN FdBRIKSPREISEN 
verkaufe ich die soeben eingelangte große Menge von 

NEUESTEN STOffEN 
FÜR HERBST 
UND WINTER 

Fflr t a d e l l o s e A u s f ü h r u n g a l l er Arten v o n Herren-
und K n a b e n - A n z ü g e n g a r a n t i e r t 

JAKOB KOVAC 
S c h n e i d e r m e i s t e r 

CELJE, RAZLAGOVA ULICA Hr. 6 

Am 9. d. M. eröffnen wir auch in Celje 
unsere Verkaufsstelle 
und zwar Ecke A l e k s a n d r o v a und Kocenova ulica 

B e s i c h t i g e n S i e a l s o u n s e r r e i c h e s L a g e r a n 
Kinder«, Damen- und Herrenechuhen 
und S i e w e r d e n s i ch s i c h e r mit a n e r k a n n t s o l i d e r 
W a r e z u m ä s s i g e n P r e i s e n v e r s o r g e n : 

von 
von 
von 

Kinder-Schuhe und hyglenischa"e° 
Mädchen-Halbschuhe B°* »"<• 
Sport-Halbschuhe "nd A"sflDge 

Knaben-Halbschuhe u. Stiefel r ^ n ™ 
Herren-Halbschuhe u. Stiefel "bVäJiS von 
Damen-Spangenschuhe ""d 

I V i » v i s c h w a r z , Ant i lop mit Lack 
i M m e n S i n U I l C N e u e s t e M o d e l l e 

Kaufen Sie nur heimische Erzeugnisse! Denn dadurch 
bieten Sie heimischen Arbeitskräften Beschäftigung! 

85.— 
85.— 

aufwärts 
aufwärts 
aufwärts 
aufwärts 

Din 165.— aufwärts 
Din 145.— aufwärts 
Din 195.— aufwärts 

„ P E K O " druzba z o. 

von 
von 

K 

« 
V 

•tfltat&mer, aab l$riftUüet: gram Schauer in telff. — Xrui und «erlag: ®rretntf>u4bntaH in (dir. 
TOx die ®mierti verantwortlich: 9uiho «chidlo i» Cdft 


